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Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 Nbl., halbj. 4 Rbl., viertel, 2 NHL, 
monatlich 67 Kop, pränumerando. 


Finanzministers 


herauggegen wird. 


TLange's Crarien. 
Heute, Sonntag, den 30. Auguſt 1891: 


Unwiderruflich letztes 


CONCERT 


Auftreten des weltberühmten ſchwediſchen 


Damen⸗Sextetts 


aus Stockholm 
unter Direction Bromann- Pöttinger 


Mitwirkende Damen: 
Frl. Oesterberger (Bopr. I), Frl. Wiklund (Sopran 
IJ) Frl. Aspengren (Alt), Frl. Bergstroem (Sopr. 
I), Frl. Nordel (Kontra-Alt) und Frl. Scheholm 
8 (Kontra-Alt). 

Unſang des Milltär⸗Concerta 6 Uhr Abends. 
Programme an der Kaſſe. 
Nummerirter Platz 60 Kop., Entree 40 Rop., 

g Kinder zablen die Hälfte. f 
Bei ungünstiger Witterung findet das 
ncert im 


€ 
1 Vietoria Theater un 


He — — 


— 


1% Koerting’s 
Patent-Universal- 
Injektoren, 


—— 


50,000 Stück 


bereits im Betriebe, 


als 2. Keſſelſpelſe⸗Vorrichtung nach neuer 
Neglerungs⸗Vorſchriſt, 

halten auf Lager nebſt Pulſemetern, Gondendtöpfe sc. 

General- Vertreter: 


E. Häbler & Co., Lodz. 


Inland, 


Et. Pelersburg. 


— Die zeitweilige Emiſſton von 25 Millionen 

Rubel Creditſcheinen beſprechen die „Bupk. Bra.“ 
in einem Leitartikel, welchen wir nachſolgend in 
ziemlicher Vollſtändigkelt wiedergeben. Nachdem das 
Blatt darauf hingewieſen, daß dle ſeit dem 1. 
Auguſt 1890 vor ſich gegangenen, jo beträchtlichen 
Veränderungen im Beſland⸗ unſeres Geldverkehrs 
bel der gewöhnlich im Herbſte eintretenden Belebung 


Die Verwaltung 


„BANOUN DE CONNERCR DE I bzö r- ox 
macht hierdurch bekannt, dass mit Genehmigung des Herrn ( 
eine Il. Emission von 4000 Stück! 

Bank-Actien 


im Gesammtbetrage von 


1000. 000 Rbl. 


Inſertionsgebühr : 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für. Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


(8—1 


Nähere Auskunft ertheilt die hieſige Agentur. 


Die „Banque de Commerce de 
l’Azoft-Don” 


Agentur in Lodz, 


Übernimmt 


Assecuranzen 


Prämien-Anleihen 


gegen Amortiſation 


a 80 Kop. pr. Stück, 
>. | 
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unſeres Handels nothwendiger Weiſe Sondermaßnah⸗ 
men hervorruſen mußten und daß die im Aller⸗ 
höchſien Ukas vom 28. Juli dieſes Jahres enthal⸗ 
tene Maßnahme nur als eine logiſche Folge unferer 
von Anfang 1890 befolgten Finanzpolltit anzuſ chen 
ſſt, welche die allmälige Herſtellung der Metallwäh⸗ 
rung anſtrebt, fährt daſſelbe wie folgt fort: „Zum 
1. Auguſt 1890 belief ſich der Beſtand der Handels» 
Betrlebskaſſe der Reichsbank auf 180 ½ Millionen 
Rubel, darunter 154% Millionen Rubel Credit⸗ 
ſcheine und 19%, Millionen Rubel in Gold und 
Silber, ſowie 6 Millionen Rubel in Scheidemünze, 
Bei einem ſolchen Beſtande ſtanden 86 pCt. des ger 
ſammten Handelskaſſenbeſtandes der Reichsbank zur 
Befriedigung der Handelsverkehrsbedürfniſſe vollkom⸗ 
men frel. Im Laufe einer Jahresfriſt, d. l. bls 


Sonntag, den 18. (30.) Auguſt 1891. 


Dledaction und Expedition: 
Dzielua⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 
Auanufkripte werden wit yarädgefelt, 
Nedaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


Den Llebhabern einer recht ſchönen Han 


Allerbeſte S 


unter dem Namen 


De „Lodzer Industrie-Feder A. J. BER“ 


empfohlen. — Diefe praktiſchſte Stahlfeder 


feiner Spitze iſt für jede Hand paſſend, dauerhaft und zu mäßigen Prelſen zu haben in ber, 
Papier.» Schreibmaterialien - Niederlage 


von 


Im Nulande übernimmt Inſertions aufträge: 
& Vogler A.-G., Hainburg, Königsberg Ep. 
Filialen. 
In Warſchau: Rajchman & Freudler, Senatorska 18. 
In Moskau: L. Schabert, Pokrowka, Haus Sobolew. 


chreibſtah 


XI. Jahrgang. 


Hassenstein 
oder deren 


dſchrift wird die 


lieder 
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— INDUSTRIE. FEDER 
A:y.TYBER 


mit feiner und extra; 


n Petrihnuerſtrußt Ar. 47. 1 
. a 


zum 1. Auguſt 1891, vermehrte ſich der Beſtand 
der Handelskaſſe der Reichsbank insgeſammt um 
46 ½ Millionen Rbl. und, erreichte, zum Anfang 
dieſes Monats die noch nie dageweſene Höhe von 
226% Millionen Rubel. Gleichzeitig aber treten 
in den einzelnen Beſtandtheilen dleſer Geldreſerve 
für den geſammten ruſſiſchen Handelsverkehr fo welt⸗ 
gehende Aenderungen ein, daß ih im Endergebniß 
eine beträchtliche effective Abnahme der für bie Sans 
delsbedürfniſſe zur freien. Verfügung ſtehenden Credit⸗ 
ſcheine erwelſt. In dem Geſammtbetrage der Hans 
delskaſſe der Reichsbank (226% Millionen Rubel) 
figuriren derzeit Gold- und Silber beſtände im Bllanz⸗ 
betrage von 142 ½ Millionen Rubel; der Beſtand 
der Scheldemünze (6 ¼ Millionen Rubel) iſt ziem⸗ 
lich unverändert geblienen, während der Beſtand an 
Creditſchelnen derzeit nicht 78 Millionen Rubel oder 
39 pCt. des ganzen Kaſſenreſtes berſteigt. Muß, 
nun elnerſeits die Zunahme des Metallfonds inner» 
halb einer Jahresfriſt um ganze 123 Millionen mit 
Genugthuung begrüßt werden, wobel der Geſammt⸗ 
betrag der im Auslande befindlichen Capitallen der 
Reichsbank faſt derſelbe wie vor einem Jahre (der⸗ 
zeit 92 ½ Millionen gegen 95 ½ Millionen Rubel dar 
mals) geblieben iſt, ſo erſcheint es anderer ſelts klar und 
deutlich, daß der Kaſſenbeſtand an Creditſchelnen im Be⸗ 
trage von nur 78 Millionen für die geſammten Handels⸗ 
bedürfniſſe Rußlands nicht ausreicht und daß daher eine 
dringende Nothwendigkeit vorlag, Sondermaßnahmen 
zur Verſtärkung des Credilſchelnbeſtandes der Kaſſe 
der Reichsbank zu ergreifen. Während des Monats 
Auguſt vorigen Jahres wurden aus der Reichsbank 
pr. laufende Rechnungen und Einlagen auf Sicht 
20% Millionen, Rubel entnommen. In dieſem 
Jahre treten zu den Bedürfniſſen für die Jahr⸗ 
meſſe zu Niſhnl⸗Nowgorod noch dle durch dle ſteber⸗ 
hafte Saft bel der Ausſuhr von Roggen bedingten 
Erforderniſſe hinzu, ſo daß in der erſten Woche des 
laufenden Monats aus der Reſchsbankkaſſe an 13 
Millionen Rubel entnommen worden find, fo daß 
der Betrag des Creditbeſtandes derſelben bis auf 
65 Millionen Rubel heruntergegangen iſt. Als 
an und für ſich einſachſtes Mittel zur Verſtärkung 
des Geldbeſtandes der Reichsbank erſcheine freilich 
die Realifirung einer entſprechenden Bold» und Silber⸗ 
menge aus der Handelskaſſe der Reichsbank, wofür 
im Auslande, wo bel den letzten Goldankäuſen 
ruſſiſche Credliſcheine ‚geblieben, ruſſiſches Papler⸗ 
geld käuflich erworben werden könnte, oder aber 
eine Erhöhung des Disconts der Bank, welches 
Mittel in ſolchen Fällen von den Emiſſionsbanken 
Immer mit Erfolg angewendet werde; allein beine 
Mittel ſelen aus verſchiedenen triftigen Gründen 
finanz- und handelspolitiſcher Natur als ungeeignet 
verworſen worden. Es ſei daher begreiflich, daß 
das Finanzminiſterlum „bei elner Maßnahme fiehen. 
geblieben iſt, welche es ſchon einmal (im Herbſt 
1888) mit dem größten Erſolge angewendet hat: 
der Emiſſion neuer Creditſchelne mit deren Garantie 
durch einen beſonderen Metall ſonds in gleichem 
Betrage. 

— Aus St. Petersburg wird dem „Rigaer 
Tgbl.“ geſchrieben: 

Die Bauern⸗Landbank hat im Jahre 1890 
elne ſehr rege Thätigkeit entfaltet, wie aus. folgender 
vergleichenden Tabelle hervorgeht. Es ſind nämlich 
an Darlehen von ihr bewilligt worden, 

SS F uur 


229 
1884 981 
1888 1527 
1886 1300 
1887 1149 
1888 1206 
1889 1143 


1890:: „ n 38 2541909 
Die erhöhte Thällgkeit der Bank im Jahre 
1890 erklärt ſich zum Theil durch die Ausdehnung 


ihrer Wirkſamkeit auch auf die Weichſelgouverne⸗ 
ments, wo jetzt 4 Filialen derſelben beſtehen (Wars, 
ſchau, Lomſha, Lublin, Petrikau). Im Ganzen 
hatte dle Bank 1890 — 43 Filiglen. 

Was die im Ighre 1890 genehmigten 1507 
Darlehen betrifft (beantragt waren 1770), ſo par⸗ 
ticipirten an denſelben 26,261 Landwirthe, welche 
207,235 Defljatinen Land, für 8,082,960 Rubel 
kauften, wovon ſie aus eigenen Mitteln, 2,360,958 
Rbl. zahlten, den Reſt aber von der Bank als Dar⸗ 
lehen erhlelten. Die Mehrzahl der Landkäufe fällt 
auf Geſellſchaften und einzelne Bauern, während dle 
Bauergemelnden als ſolche ſich weniger an dem Land⸗ 
erwerb bethelligten (75,162 Deſſſallnen). ' 

Von den im Ighre 1890 erthellten Bankdar⸗ 
lehen (4,519,209 Rbl.) find 18,61 pCt. auf 244% 
Jahre ertheilt und 81,39 pCt. auf 34 ½ Jahre. 

Wegen rückſtändiger Zins, und Amortiſatlons⸗ 
zahlung find 1890 — 61 Grundſtücke zum öffent 
lichen Torg gekommen, von denen jedoch 57 im 
Eigenthum der Bank ſelbſt verblieben find, Bezlig⸗ 
lich 984 Grundſtücken wurde der öffentliche Korg 
auf das Jahr 1891 verſchoben. 

— Die „Düna⸗Ztg.“ erwähnte kürzlich in 
einem Artikel „Im Kampfe mit dem Wucher“, daß 
neuerdings im Juſtizminiſterium Geſetzesbeſtimmun⸗ 
gen über den Wucher ausgearbeitet würden, ſowle 
daß die Petersburger Juriſtiſche Geſellſchaft die 
Frage von der Nolhwendigkeit ſcharfer Maßregeln 
gegen den Wucher auf die Tagszordnung geſezt 
habe und gedenkt, noch vor Beindigung der eat⸗ 
ſprechenden „Arbeiten. im Juſlizminiſterlum, eine 
Relhe von Geſetzanträgen zur Begutachtung des 
Juſtizminiſtertume vorzulegen. 

Unterdeſſen haben der Juſtizminiſter und der 
Minifter des Innern nach gegenſeltlger Verſtändl⸗ 
gung, wie der „Tpan.“ del, eln Geletzespro ⸗ 
ject zur Verfolgung wucheriſcher Handlungen bereits 
ausgearbeitet, 

Zunächſt fei aus demſelben bervorgehoben] 
daß erſt, wenn ½0 des Capitals jährlich als Zinfen 
genommen wird, das Zinsnehmen als übermäßiges 
ſtrafbar fein fol, In den früheren MWuchergefegen 
war bekanntlich der erlaubte Maximalſatz der jährs 
lichen Zinſen auf 6 pCt. ſeſtgeſez und nahmen 
wir berelts neulich Gelegenheit, darauf hlnzuweſſen, 
wle nach Aufhebung des Geſetzes es dem kleinen 
Mann leichter werde, zu mäßigen aber immerhin 6 
pCt. Überſteigenden Zinſen Geld zu erhalten. Der 
durch den zu nledrig bemeſſenenen Mapimalpinaſuß 
während der Giltigkeltsdauer des alten Wucher⸗ 
Geſetzes eingetretene Mißſtand wird jomit bel dem 
neuen Geſetze nicht zu, befürchten, ſein. Strafbar 
wird alſo die Erhebung von mehr als 10 pCt. 
jährlich fein und zwar in welcher Form es auch gz 
ſchehe, ſel es als directe Echebung von Zinſen, oder 
durch Abzüge vom Darlehenscapital, oder durch eln 
ſonſtiges Manöver, durch welches der Darlehnnehmer 
mehr als /e der wirklich erhaltenen Darlehens» 
ſumme im Laufe eines Jahres zu zahlen hat. 

Abweichend von dem früheren Geſetze iſt ferner 
die wichtige Beſüünunung, daß der Wucher nicht 
nur auf criminalrechtlichem, ſondern auch auf ad⸗ 
miniftrativem Wege verfolgt werden kaun und daß 
je nach der Art der Verfolgung auch eine Cri⸗ 
minalſtrafe oder abminiitcatimpoligelliche Maßregeln 
eintreten können. Die Einleitung der ſtraſpechtlichen 
Verfolgung. des Wuchers erfolgt durch dle Procureure 
der Bezirksgerichte auf Grund von Protokollen, welche 
nach privaten Angaben, oper ſonſt in Folge von 
Eruirung wucherlſcher Thäugkeit von der Polizel 
aufgenommen und in der Vorunterſuchung geprüft 
find. Den Adminiſtrativgewalten wird es anhelm 
geſtellt, die Wucherer aus ihrem Wohnort zu 
entfernen und ſie an dem neuen Wohnort bis zu 3 
Jahren unter polizellſche Auſſicht zu ſtillen. Wenn 
das Darlehen gegen Wucherzinſen vom Vexleſher 


wiſſentlich unter ſolchen Umſtänden ertbeilt wurde, 
die für den Darlehnnehmer beſonders drückend waren, 
fo iſt der Schuldige einer Geſängnißhaft von 4 
Monaten zu unterzlehen. Wenn der Schuldige, der 
mit Ertheilung des Darlehens den Wucher ver⸗ 
borgen hat, indem er die Zinſen in die Capitalſumme 
verrechnet, oder auf eine andere Art und Weiſe, ſo 
unterliegt er hierfür der Gefängnißhaft bis zu 1 
Jahr 6 Monaten. Wenn der Wucherer, der unter 
feinen Clienten Minderjährige beſitzt, dieſe zur Aus⸗ 
ſtellung von Urkunden, welche die Darlehnsſumme 
beträchtlich überſchrelten oder zu ſonſtigen Vortheil 
des Wucherers bewirkenden Handlungen veranlaßt, 
fo geht der Schuldige aller beſonderen, perſönlich 
und dem Stande nach zugeeigaeter Rechte verluſtig 
und wird in die Arreſtantencompagnieen je nach 
den mildernden oder erſchwerenden Umſtänden auf 
kürzere oder längere Zelt abgegeben oder in die we⸗ 
niger entfernteren Gegenden Sidiriens verbannt. 
Wird ein Wucherer durch eniſprechendes gerichtliches 
Urthell für ſchuldig befunden und beſtraſt, fo hat 
er außerdem nur noch eln Anrecht auf die dem 
Darlehnnehmer ſactiſch ausgezahlte Summe, wobei 
von derſelben alle berelts gezahlten Zinſen in Abzug 
gebracht werden. 


I Dielen find im Weſentlichen die Beſtim 


agen des neuen Projects. Wir finden alſo hier 
elne Combination der von uns im erwähnten Are 
kel bereits angeführten ſtraſrechtlichen und admi⸗ 
nlſtrativen «Verfolgung. "Was wir alſo dort bezug ⸗ 
lich dieſer belden Arten der Verſolgung ſagten, 
mirb daher hier auf den combinirten Modus anzu⸗ 
wenden fein, obgleich nicht zu leugnen iſt, daß eln 
abintiniftcarives, Vorgehen, nachdem die Wahrſcheln⸗ 
lichkeit, daß der Angeſchuldigte wirkllch Wucherer 
if, durch elne, wenn auch mit Freiſprechung wegen 


nutelll neigt mehr Oeſterreich und den Centralmäch⸗ 
ten zu, ſo daß bei der augenblicklich im Vatican 
herrſchenden Stimmung wenig Ausſicht für feine 
Ernennung vorhanden ſein dürfte. Auch Monſignore 
- Mocenni, Unterſtaatsſecretalr des Papſtes, wird von 
Einigen als Nachfolger Rampolla's genannt. Doch 
dürfte dieſer gegenüber feinen ihm bereits durch die 
Ernennung zum Cardinal bevorzugten Nebenbuhler 
kaum Glück haben. Nottelli und Vanutelli find beide 
ſowohl an Jahren, als auch in ihrer biſchöflichen 
Würde und diplomatiſchen Laufbahn jünger als 
Mocenni; ihre Bekleidung mit dem Purpur hat 
dieſen berelts mit großem Mißbehagen erfüllt. Wie 
es damals hieß, als es ſich um die Creirung Rot⸗ 
tellbs handelte, ſei Mocenni auf das nächſte Con⸗ 
ſiſtorium, welches im Jult ſtattfand, vertröſtet; bes 
kanntlich erfolgte auch dieſes Mal feine Ernennung 
nicht. Der Grund möchte darin zu ſuchen ſein, daß 
Monſignore Mocenn ſehr deutſchfreundlich geſinnt 
iſt und der verfähnlichen Partei angehört. 

— Ueber die kriegeriſchen Vorgänge 
in Chile llegen heute folgende Mitthellungen 
vor, aus denen bervorgeht, daß diejenigen Blätter, 
welche in ihrer Partheinahme für die chileniſchen 
Inſurgenten den Präſtdenten Balmareda und deſſen 
Truppen berelts als beſiegt erachteten, zu früh ge⸗ 
jubelt haben: 

Die eintretende Dunkelheit brachte den Kampf 
bel Viladelmar, der den ganzen Sonntag über mit 
großer Heftigkeſt hin und her gewogt hatte, zum 
Stlllſtand, ohne daß es zur Entſcheldung gekommen 
wäre, Belde Armeen blieben bis zum Montag in 
ihten Poſitlonen und trafen ununterbrochen Vorkehr⸗ 
ungen ſür den Eniſcheldungskampf. Die Vertheidi⸗ 
gungslinie der Truppen Balmaceda's wyrde unter 


dem Schutze der Kanonen des Forts Callao ſtark 


mangelnder Bewelſe endende Criuiſnalunterſuchung verſchanzt. Der von Congreßtruppen mehrfach unter: 


acht iſt, vom praktiſchen Standpunkte aus ſchon 
weniger bebentlich it Hlerzu kommi noch in wiefer 
Beyiehung dle 
neuen Geſetzesprojectes in Betracht, nach welcher 
nicht eine elnzelne Handlung ſtrafrechtiſch oder durch 
abminſſtratſv⸗pollzellſche Maßregeln geahndet werden 
ſoll, ſondern ein fortdauerndes Ausüben einer be⸗ 
ſiimmten Art von Handlungen. So heißt es: 
„Wenn der Schuldige, der ſich mit Erthellung von 
Darlehen zu Wucherzluſen beſchüftigt“ — und 
welter — „der Wucherer, der unter ſelnen Clienten“ 
u. ſ. w. Es wird alſo wohl namentlich das admi⸗ 
niſtrative Vorgehen ausſchließlich in dem Falle zur 
Anwendung kommen können, wenn es ſich um ges 
werbsmäßigen Wucher handelt oder mit anderen 
Worten, es wird eine beſtimmte, vom abminiftrativen 
Standpunkte file unzuläſſig erkannte Beſchäſtigung 
adminiftratio' verboten und geahndet. Daß ein ein⸗ 
zelner Fall von Erhebung höherer Zinſen, oder gar 
ein hoher Procentſatz bei Geſchäftsanlagen ſtraſbar 
let, iſt aus dem neuen Geſetesprolect nicht er ⸗ 
cht. 00 


Inte „ 1 
Ausländische Nachrichten. 

— Die Nachricht, daß Cardin al Ram⸗ 
polla ſeln Amt als Staatsſeccetair des Popſtes 
nieberlegen wird, ſcheint ſich zu beſtällgen. Selbſi⸗ 
verſtändlich wird berelts viel über den eventuellen 
Nachfolger in dieſer wichtigen Stellung geſprochen. 
Wie es heißt, kämen nur dle klürzlich neuernannten 
Cardinale Rottelli und Vanutelli, erſterer früherer 
Nuntius in Paris, letzterer in Liſſabon, in Betracht. 
Die Ernennung Rottelli's werde lebhaft von der 
ſranzöſiſchen Regierung gewünſcht und ſel auch der 
Papſt demſelben als Peruglaner fehr geneigt. Bas 
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mon 
ier, Herr Baron Otto von Dallwiz — 
Fräulein Soitha Willert — und, gnädige Baroneß, 
geſtatten Sie, Ihnen hier Fräulein Epſtha Willert 
vorzuſtellen — Baroneß Loulſe von Dallwig.* — 
Einen Moment hob Edith voll die großen, ſchuld⸗ 


lloſen Augen, ſte ſtrelften vorüber an der tiefen Ver⸗ 


beugung des jungen Barons und hafteten auf dem 
ihr gegenüberſtehenden Frauenbilde, ohne das kaum 
bemerkbare Nicken des ſtolzen Kopfes zu gewahten, 


dafur aber einen Blick zu erhaſchen, der ihr alles 
Blut zum Herzen trieb. Beleidigende Neugier, uns 
endlicher Hochmuth leuchteten mit einem Blitz des 
Haſſes aus den nachtſchwarzen Augen der jungen 


Dame auf Eolth, die ſich offenbar bemühte, dleſe 
peinliche Situation zu bewältigen. 
Wer hätte gedacht, daß bier fo ſeltene Bäume 


blahen!“ fügte galant Baron Otto, indem er Evith 


das Körbchen überreichte; „aber Sie mülſen ver⸗ 
zelhen, wenn Sle keine Früchte darin finden — 
dort der kleine Sünder, ſelen Sie nicht allzu ſtreng, 
gnädfges Fräulein.“ 

Im Augenblick war alle Befangenheit Ediths 
tſchwunven. Sie bemerkte nicht, daß eln ſpöt⸗ 


ve 
! tijches Lächeln die purpurrothen Lippen der jungen 
Baroneß kräuſelte — fie fühlte es aber ſofort her» 
aus, daß das „gnädige Fräulein” für fie keine Ber 
| Teibigung, ſondern vielmehr eine wirkliche Artigkelt 


ſollte. 0 
IU Ich denke, Herr Baron, wir zwei,“ und da⸗ 
mit zeigte fie auf den Kleinen, „ſtehen ſo ziemlich 
auf einem Standpunkt, wir baben uns gegenſeitig 
angeeignet, was uns nicht direct gehört, der Herr 
| Safpeetor iſt Herr über alle Gartenfrüchte,“ ſagte 
ſie lächelnd. n . g ni | 


* 


nommene Verſuch, die Linle der Reglerungstruppen 
zu durchbrechen, wurde von dleſen flets zurückge⸗ 


conſequnt durchgeführte Faſſung des f wieſen. Inzwiſchen bewegten ſich dle Ambulanzen 
der beiden Armeen wührend der ganzen Nacht auf 


dem Schlachtfelde hin und her, um dle Verwundeten 
auſzuleſen. Bel Anbruch des Morgens wurde bie 
Erneuerung des Kampfes erwartet, Doch fehlen 
kein Thell in der Lage zu ſein, dle Offenſive zu er⸗ 
areffen, jo daß eine Waffenruhe eintrat, ohne daß 
jedoch vie Truppen den Tag Über unthätig gelegen 
hätten. Rerognoscirungs⸗Abthellungen der Congreß⸗ 
armee durchſtreiſen die Gegend nach Lebensmitteln. 
Eine berſelben zerſtörte den Bahndamm bel Salto. 
Die Regierungstruppen beſeſtigten inzwiſchen ihre 
Linlen derart, daß eln erfolgreicher Verſuch der 
ſelndlſchen Truppen, ſich im Rllcken der Stadt Val⸗ 
paraſſo feſtzuſetzen, ausgeſchloſſen erſchlen. Man 
glaubt, daß der die Congreßtruppen commandi⸗ 
an General Canto eine Flankenbewegung verfuchen 
werde. 

Aus Valparaiſo wird weiter gemeldet: Das 
Vorhaben des Generals Canto, die mit ſchweren, 
von Veteranen bedienten Geſchützen beſetzte Befeſti⸗ 
gungslinie der gelibten, wohlgerüſteten und an Zahl 
vielleicht überlegenen Truppen Balmaceda's im Nord⸗ 
weſten von Valparaiſo zu durchbrechen, wird für 
ein außerordentlich ſchwieriges Unternehmen gehalten. 
Gelänge es jedoch, die Reglerungstruppen durch eine 
Flankenbewegung zu umgehen, ſo gewännen die In⸗ 
ſurgenten damit eine gute Poſitlon im Rllcken der 
Stadt. Unter den ausländiſchen Seeofftcieren hler⸗ 
ſelbſt herrſcht die Meinung, daß es gelingen werde, 
falls’ der Befehlshaber der Infurgenten, General 
Canto, ein General, der ſich in dem Kriege mit 
Peru große Verdlenſte erworben hat und die Ge⸗ 
gend kennt, im Stande iſt, einige ſchwere Geſchütze 
auf die Hügel hinter der Stadt hinaufzuſchaffen; 
denn damit würde er eine Stellung erlangen, dle 


des ſiebenten Gebots!“ lachte der Baron, 
Was doch ganz Deinen Intentlonen entspricht, 


nicht 7“ ſrug Leo. 


„In dſeſem Falle — tauſendfache Gewährung! 
Aber — nun geſtehe — oder Fräuleln Edith viele 


leicht werden Sie noch aufrichtiger ſeln — denn 
I Iypre Augen lügen nicht, nicht wahr, Freund Leo ?* 


„Bitte, Fräulein Edith, wir können uns auch 
im Gehen unterhalten,“ ſpricht Leo ruhig mit 
einem ernſten Blick auf den Freund und reicht Edith 
den Arm. e m 

„Otto — begleite mich zur Frau Wende l“ 
kalt und klar dringen die ernſten Worte der Baroneß 
an Editbs Ohr. Dleſe hat ſich ohne einen Blick 
oder einen Gruß zum Ausgang des Gartens ge⸗ 
wendet. ING 

„Einen Augenblick!“ ruft der Baron, dann 
neigt er ſich zu Edith und ſpricht im warmen Ton: 

„Wie bedaure ſch, daß wir nicht länger vers 
wellen; wenn Sie Inbek Ihrem Herrn Papa meinen 
Freund vorſtellen wollen, ſo warten wir bis zum 
letzten Zuge. Ich ſehe Sie dann noch — werde 
meinen Freund bel Ihnen abholen. Indeß — auf 
Wiederſehen.“ 

„Günther — komm ſoſort,“ ruft die Baroneß 
auch den Knaben, gleichſam als wolle ſie denſelben 
aus der plebefiſchen Geſellſchaft entfernen. 

Wie ſelbſtbewußt — den Kopf ſtolz in den 
Nacken geworfen, ſchreitet die Baroneß dahin, jeder 
Zoll eine Ariſtokcatin. Leo und Edith ſehen ihr 
ſchweigend nach! Die blauſchwarzen Haare quellen 
in feſſelloſen Locken unter dem kleinen Hütchen her⸗ 
vor, die ſchlanke, leichte Geſtalt iſt in jeder Bewe⸗ 
gung tadellos, und wee ſie ſich ſeltwärts wendet, 
fiebt Edith das feine Profil, die klare Bläſſe des 
Geſichts und die langen ſchwarzen Wimpern, welche 
ſich wie Schleier über die Augen ſenken; dazu die 
elegante, tadelloſe und fo einfache Toilette. 

„Die Baroneß iſt ſehr ſchön,“ ſagte ſie be⸗ 
wundernd zu Leo. 

„Finden Ste das ?* fragt er zurück. 

„Gewiß, fie iſt wohl aber ſehr ſtolz!“ 

„Ich könnte das nicht ſagen, ich glaube, im 


nicht nur unangreifbar wäre, ſondern ihn auch in 
den Stand ſetzte, die Stadt zu beſchießen, das Fort 
Callao zu iſoliren und daſſelbe hierdurch in ſeine 
Gewalt zu bringen. Natürlich könnte dieſe Flanken⸗ 
bewegung nicht ohne ebenſo heiße Kämpfe, wie die⸗ 
jenigen vom Freitag und Sonnabend ausgeführt 
werden. In Val paraiſo bereit vollkommene Stille. 
Alle Geſchäftshäuſer, Behörden und Läden ſind ge⸗ 
ſchloſſen. Wer es nur vermochte, hat dle Stadt 
verlaſſen; nur wenige Menſchen ſind auf den Straßen 
zu ſehen. Der Torpedo⸗Kreuzer der Regierung, 
„Almlrante Lynch“, unterſtützt die Artillerie der 
Forts in der Abwehr der feindlichen Kriegsſchiffe. 
Dem „New⸗Nork Herald“ zuſolge ſcheine keine 
der ſich gegenüber ſtehenden Armeen geneigt, die 
Feindſeligkeiten ſoſort zu erneuern. Außer unbedeu⸗ 
tenden Scharmützeln am 25. d. fand bisher welter 
kein Zuſammenſtoß ſtatt. Die Oberbefehlshaber bes 
obachten ſich gegenſeltig aufs Peinlichſte und ſuchen 
eine günſtige Stellung zu erlangen. General Canto, 
der Führer der Congreßtruppen, dürfte einen Marſch 
nach dem Innern des Landes machen und eine Stel⸗ 
lung zu gewinnen ſuchen, von welcher er beſſere 
Chancen zum dirtcten Angriff auf die Stadt hat, 
ohne die Truppen zu ſehr dem Feuer der Forts 
und der Artillerie auszuſetzen. In dieſem Falle 
dürſten noch einige Tage vergehen, bevor es zu einer 
neuen Schlacht kommt. Von Balmaceda glaubt 
man, er werde verſuchen, dem Gegner die Rückzugs⸗ 
linie nach den Schlffen abzuſchneiden, ehe er eine 
Schlacht liefert, um die Congreßiruppen völlig zu 
vernichten. . ö 


Eine „brennende“ Frage! 


Eine der intereſſanteſten und bedeutſamſten, 
aber auch der verwickeltſten Fragen It diejenige, 
binnen welcher Zeit die vorhandenen Kohlenlager 


ſchon heute in Angriff zu nehmen ſind, um ſpätere 
Generatlonen gegen dle Folgen der heutigen über⸗ 
ſtürzten Ausbtute unferer Kohlenvorräthe zu ſchützen. 
Mit beſonderer Bezugnahme auf engliſche Verhält⸗ 
nee wurde dleſe Frage, welche in neuerer Zeit 
immer häufiger, und nicht nur ia techniſchen Kreiſen, 
aufgeworfen wird, am 21. d. Mis. in der Sitzung 
der mechanischen: Sectlon der Brltiſh Affostationen 
eröttert. Der Berſchterſiatter Mr. Forſter Brown 
hob einleitend hervor, daß der geſammte Natlonal⸗ 
wohlſtand Englands, die Geſchäftsthätigkeit von 
Induſtrie und Handel, das biſtändige Anwachſen 
der Bevölkerung, kurz das ganze wirthſchaftliche 
Leben Englands, mehr oder weniger direct mit der 
Frage zuſammeohängt, ob Kohle billig zu haben, 
bezw. ob die Kohlenvorräthe unerſchöpflich find, 
Von dem Theile der Bevölkerung abgeſehen, welcher 
durch den Ackerbau erhalten werden kann, ſel dle 


geſammte Einwohnerſchaft von Großbrilanlen ſchlleß ⸗ 


lich als eine Uebertragung der in wer Kohle conden⸗ 
ſirten Kraft in menſchllche Thätigkeit zu betrachten. 
Nun ſel aber als ſeſiſtehend zu erachten, daß alljähr⸗ 
lich ein gewaltiger Theil des Natſonalreichtbums in 
Geſtalt von Kohle verbraucht werde, die Kohlen⸗ 
ausbeute ſet gewiffermaßen eine befriſtete Rente, bei 
der nur die Frage ihrer Dauer zweifelhaft fein 
köane. Wle aber kein einzelner Menſch mit Sicher, 
beit fein Daſein auf eine ſolche Rente von unbe⸗ 
ftinmter Dauer gründen könne, To miiſſe auch eine 


Nation den Fall des Aufhörens des Rentezufluſſes 
ins Auge faſſen, um jo mehr, als bei dleſer der 
in der Wirthſchaft dis Einzelnen zum Ausgleich 
führende Eintritt des Todes nicht in Rückſicht gezogen 
Mr. Brown hält es darnach für 


werden kann. 


Heimath, ja auch ihre Schönheiten bat, bitte, liebe 
Edith, kommen Sie, denn unſere Zeit iſt heute ge⸗ 


meſſen!“ 2 
Und. fie zieht Ihn wieder zurück an das Kleine, 
Pfoͤrtchen. ' E 


„An meines Lebens liebste Stälte, fluſtert 


ſie, und ſie beten zuſammen ein Vaterunſer am 
blumengeſchmückten Grabhligel der Mutter, und als 
fie damit fertig, reicht Edith darüber hiaweg ihm 
ſchweigend die Roſe von ihrem Buſen und bricht 
für Barbara eine Knospe! 

Schweigend nimmt Leo das erſte Geſchenk 
Editbs und beſeſtigt die erſt in den Stürmen dis 
Herbſtes erblühte, aber jo duſtvolle Roſe am Knopf⸗ 
loch ſeines Rockes; er denkt nicht daran, daß das 
Geſchick eine tiefe Symbolik mit dieſer einfachen 
Gabe verknüpfen könnte. 

„Nun kommen Sie zu Barbara! Oder wollen 
Sie nicht die arme Kranke ſehen ?“ fragt Edith mit 
Spannung zurück. i 

„Gewiß, zuerſt zu Barbara,“ nickt er, worauf 
ſie ganz erleichtert ſagte: 

„Ja, fie wird ſetzt aufgewacht fein und ſich 
ſehr freuen!“ Leiſe treten fie in das Krankenzimmer, 
in welchem ſich außer Barbara Niemand befindet. 
Sie blickt erſtaunt auf den Hineintretenden und — 

„Sieh doch, liebe Barbara, ich habe Beſuch 
bekommen; hier meinen Freund; er will auch Dich 
ſehen. Er war ſtets fo gut und lieb zu mir, Bars 
bara, als ich in Marienberg war: Siehſt Du ihn ? 
Er heißt Leo Braun, aber Du tennft ihn nicht; 
wenn Du aber wieder geſund biſt, erzähle ich Dir 
viel von ihm!“ 

So ſpricht Edith und in ihrer Stimme klingt 
freudiger Stolz, unendliche Weichheit, Liebe und 
Zärtlichkeit für die Kranke, und in Leo's Herzen 
tönt es wider wie Muſik! Er hat der Kranken 
Hand gefaßt und mit der andern ſtreichelt Barbara 
herzlich die weiße wohlgepflegte Hand des jungen 
Mannes. 1 N 
Gott ſegne Sle,“ ſpricht ſie leiſe, „Sie find 


| 
erſchöpft fein werden und welche Maßregeln etwa 


die Pflicht der gegenwärtig lebenden Generation, 
für die Zeit Fürſorge zu treffen, in welcher die 
Hauptquelle des Nationalwohlſtandes, die Kohle, 
mangeln wird, da nur auf dieſe Welſe ein Herunter⸗ 
gehen des nationalen Culturzuſtandes, wenn nicht 


gar eine ſoclale Kataſtrophe zu vermeiden ſei. Mr. Lodzer 
Brown hält eine ſolche Fürſorge für um ſo nöthi⸗ Polas! 
ger, als nach feiner Meinung bereits nach ungefähr Amtes 
50 Jahren der Zeitpunkt eintreten wird, in welchem = 
die Gewinnung von Kohle in England mit außer» „Ein 
ordentlich hohen Koſten verknüpft fein wird. Allein auch 
aus dieſem Grunde werde alsdann die engllſche ſtehen 
Industrie mit einer progreſſiv anwachſenden Bes Spinn 
laſtung zu kämpfen haben, welche nach Mr. Brown und 
ſchließlich nicht weniger als 60 Millionen Pfund Bahn! 
Sterling jährlich erreichen wird. Daß es Pflicht verbäc 
der Gegenwart ſei, nach Möglichkeit dafiir zu ſorgen, freulic 
daß die ſpäteren Generationen dieſe Laſt zu tragen Ahwe 
vermögen, iſt wiederholt anerkaunt. John Stuart würde 
Mill hat darauf hingewieſen, und Mr. Gladſione mehr, 
hat feine auf elne Reduction der Nationalſchulͤd warf 
abzielenden Vorſchläge mit denſelben oder mit gleichen ordne 
allgemeinen Gründen motivirt; auch Sir Stafford | feiner 
Northeote u. A. haben ſich dafür ausgeſprochen relſte 
Mr. Brown aber iſt mit der einfachen. allınäligen thuur 
Abtragung der Natſonalſchuld. — die nach ſelner dem 
Meinung in 50 Jahren amortiſirt ſein müßte — zur 9 
nicht zuftleden, ſonvern ſchlägt weitere Maßregeln finger 
vor. So mülſſe jeiner Anſicht nach außer der jeboch 
Nationalſchuld auch die Communalſchuld ug einzig 
Amortiſatſon beſeltigt werden. Ferner müßte auch zieher 
noch bas geſammte, in Maſchinen und im Trans⸗ Schr. 
portweſen, in den Anlagen zur Berforgungs mit Einb 
Licht und mit Waſſer ꝛc. inpeſtirte Capital, welches komm 
et zur Zelt auf ungefähr 1350 Millionen Pfund der 
Sterling ſchätzt, amortiſirt werden. Mr. Blown ſache 
nimmt an, daß, wenn die engliſche Nation eln ent⸗ derſt 
ſprechendes Capftal zu 3 Proc. aufnehmen würde, Verb 
die Erträgniſſe all dieſer Anlagen ausrelchen würden, geöff 
um das Capital! in 75 Jahren zu amortiſiren,“ über 
Darnach würde alſo England, da dle Natlonalſchuld Verl 
rund 690 Millionen Pfund Sterling beträgt, um lich 
ſeiner Pflicht, den kommenden Geſchlechtern für den Poli 
vorzeitigen Verbrauch der erſchöpfbaren nationalen gung 
Ollter einen Erfap zu gewähren, inden nächſten zu e 
75 Jahren eine Summe von 20 Millarden Pfund beſtt 
Sterling erſparen müſſen, wobei die communal Em 
Verſchuldung, die doch auch abgetragen werden ſoll, fell 
noch nicht einmal eingerechnet iſt. — Es iſt 
natürlich gänziſch unmöglich, auch nus einen Heinen ſtra 
Thell der Fragen, welche ſich an pieſen ungeheuer⸗ Fre 
lichen Vorſchlag knüpfen, in dem hier zu Gebote aber 
ſtehenden Rahmen zu erörtern; auch Mt. Brown * 
ſelbſt hat ſich wohliweislich über dir hierbei in Frage löse 
kommenden polſtiſchen und ökonomiſchen Schwierige > unb 
keiten einfach hinweggeſetzt. Immerhin aber, ſo 
meint die „Times“, bleibe bie Frage beſtehen, ob Fre 
wir berechtigt find, die Hilfsquellen des Landes zu dhe 
ecſchöpſen, ohne nach Kräften dafür zu ſorgen, daß fell 
die zukünſtigen Generationen einen Erſatz vorfinden. Ba 
Und wenn berückſichtigt werde, daß eln plötzliches St 
Aufhören der Kohlengewinnung oder ſelbſt eine all⸗ dar 
mälige Abnahme der Kohlenausbeute, ein Herumer⸗ f 
gehen der geſammten nationalen Wirthſchaft im Ge⸗ Ab 
ſolge haben müffe, fo, könne elne Nation, die ſich Id 
ſelber achte, nicht umhin, dle Pflicht anzuerkennen, ful 
nach Kräften Rücklagen zu machen, um ihren Nach ne 
kommen, deren angeſtammtes Erbe fie verbraucht all 
habe, einen Erſaß zu gewähren. * 
7 a1 
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ſo jung und ſchön, daß man dächte, geſund zu zu 
werden, wenn man Sie anſieht; aber ich werde m 
ſterben und dann wird Edith allein ſein — ach — ho 
wenn Sie wollten dann Edith ſo lieb haben, wle A 
I ſtets gehabt! Das würde mich ſehr zu 
tröſten !“ 571 od ep hingen n. 
Edith errötheie helß. Leo aber fährt der tranken 5 
mit ſeiner kühlen weichen: Haud über die Stirn und a 
ſagt, ſich nieberbeugends : m 1 13 m 
„Gern will ich das, liebe Barbara! Aber Sle⸗ 60 
werden ſetzt noch nicht ſterben und Edith hoffentlich 
einſt recht glücklich ſehen!“ A 
„Gott woll's geben! Ich 5 anderen 
Wunſch mehr!“ erwidert fie mit warmem, danker⸗ € 
ſülltem Blick! 200 ea d 
„Her baft Du ladeß einen Blumengruß wo € 
draußen, ich gehe jetzt mit Herrn Leo zum Pap n 


auf elnen Augeablick, Damit drückt Eddl der Fr 
Kranken die Roſenknospe in dle Hand und Beide 
nicken ihr freundlich zu. 

Maria und Martha waren weggegangen und 
Clara half dem Papa die Rechnungen elnheften. 

Beide waren nicht wenig erſtaunt, als Edith, vor 
Erregung glühend, mit einem fremden Herrn ankam. 1 

„Papa, Herr Leo Braun wüaſcht Dich kennen 1 
zu lernen — bitte, Herr Braun, das iſt meln 
lieber Papa;“ ſprach ſie eifrig und führte dem ſich 
erhebenden Herrn Rentmeiſter Leg entgegen. 

„Ich habe die Ehre?“ mit Hummer Frage im 
Blick. — — 

„Leo Braun, Student der Philoſophle,“ ver⸗ 
vollſtändigt dieſer die Vorſtellung. 

„Und dies meine Tochter Clara, zeitweiſe mein 
Secretalr,“ fügt freundlich der Herr Reatmeiſter 
hinzu. Nach wenigen Minuten iſt der Papa inſor⸗ 
mirt. Er hat erfahren, daß Leo der Bruder der 
freundlichen Dame war, die Edith damals mit ab⸗ 
geholt, daß er Edith im Gebirge kennen gelernt und 
heute zufällig mit dem jungen Baron, feinem Stu⸗ 
dienfreunde, auf ein paar Stunden hierher gekommen, 
um einmal nach der Beſitzung zu ſehen. 

Das ſichtbare Wohlgefallen, welches Herr Wil⸗ 
lert an dem jungen Manne fand, bekundete ſich auch 
dadurch, daß er Clara befahl, eine Flaſche Weln 
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Tugeschronik. 


— Perſonalnachricht. 
Lodzer Kreis⸗Erſatz⸗Militairbehörde, Herr Theophil 
Polaski wurde zum Scqueſtrator des Lodzer Kreis⸗ 
Amtes ernannt. £ 

— Ein altes Sprichwort jagt bekanntlich 


Der Seecretair der 


„Ein ehrlicher Mann hält ſein Wort!“ daß aber 
auch unehrliche Leute ihr Wort zu halten ver⸗ 
ſteheu, beweiſt folgende Thatſache: Ein hieſiger 
Spinnereibefiger wollte vor einigen Wochen verreiſen 
und als er gerade im Begriff ſtand, nach dem 
Bahnhoſe zu jahren, erhielt er den Beſuch "eines 
verdächtigen Menſchen, welcher ihm die wenig er⸗ 
freuliche Mittheilung machte, daß ihm während feiner 
Ahweſenheit die Wohnung ausgeräumt werden 
würde. Der alſo Unterrichtete hatte keine Zeit 
mehr, ſich auf Weitläuſigkelten einzulaſſen, deshalb 
warf er das Subject elligſt die Treppe hinunter, 
ordnete an, daß während ſeiner Abweſenheit drei 
feiner Leute im feiner Wohnung ſchlaſen ſollten und 
relſte ab und hatte, als er zurückkam, die Genug ⸗ 
thuung, Alles in beſter Ordnung zu finden. Nach⸗ 
dem aber einige Tage vergangen waren, brachen 
zur Nachtzeit wirkich Diebe in ſeine Wohnung und 
fingen an aufzuräumen, ihre Anweſenheit wurde 
jedoch bemerkt und mußten ſie flüchten und das 
einzige, was in ihre Hände fiel, waren zwei Ueber⸗ 
zieher. Tags darauf erhlelt nun der Beſtohlene ein 
Schreiben, in welchem ihm einer der Theilnehmer des 
Einbruchs mittheilte, daß die Diebe nächſtens wleder⸗ 
kommen würden, da ſie genau unterrichtet wären, wo 
der Gelbſchrank ſtände, an welchem Orte die Werth⸗ 
ſachen aufbewahrt würden u. [. w. und ferner führte 
derſelbe an, daß ſie in dem Hauswächter einen guten 
Verblladeten beſäßen, derſelbe habe ihnen das Thor 
geöffnet, Dleſer Brlef wurde fojort der Polizei 
übergeben, welche den befhulbigten Struſch in's 
Verhör nahm. Derſelbe leugnet aber ſelbſtvecſtänd⸗ 
lich jede Schuld und will von nichts wiſſen. Die 
Polizei macht gegenwärtig alle möglichen Anſtren⸗ 
gungen, um den Brleſſchrelber und die Spitzbuben 
zu entdecken, im Hauſe des betreffenden Spinnerei⸗ 
beſitzers aber hat man denſelben einen warmen 
Empfang zugedacht und ſieht Ihrem in Ausſicht ges 
ftellten zweiten Beſuch ruhig entgegen. 

— Kleinfeuer. In dem an der Widzeweka⸗ 
ſtraße belegenen Stark'ſchen Hauſe entſtand am 
Freitag Abend gegen 9 Uhr ein kleiner Brand, der 
aber, ohne daß die Feuerwehr zu Oülfe gerufen 
zu werden brauchte, von den Hausbewohnern ge. 
löſcht wurde. — Der eniſtandene Schaden iſt ganz 
unbedeutend. MT 

— In Folge ungeſchickten Fahrens flürgte am 
Freltag Abend an der Ecke der Przeſazd⸗ und Wi⸗ 
dzewokaſtraße eine Droſchke um. Der Inſaſſe der⸗ 
ſelben, ein gewiſſer Herr Waſilewski, der von der 
Bahn nach Hauſe fuhr, fiel ſo unglücklich auf das 
Strahenpflafter, daß er mehrere ſchwere Verletzungen 
davoptrug. 

— Der Lange'ſche Garten war am Freitag 
Abend anläßlich des erſten Konzerts der ſchwed i⸗ 
ſchen Sängeriunen bis auf den letzten Platz ger 
füllt. Wir waren verhindert, demſelben belzun oh⸗ 
nen, erfahren aber, daß die Leiſtungen der Damen 
allgemein gefielen und dieſelben mehrmals Dacapo⸗ 
Nummern ſingen mußten. Heute Abend treten 
die Sängerinnen zum letzten Male 
auf und zwar belngünſtigem Wetter aber» 
mals im Lange ſchen Garten, bei un⸗ 
güaſtigem Wetter dagegen im Bic» 
to rig Theate xx 

En neueb Blatt. Wie uns Seitens des 
a ie — rauen —— 
zu bringen, und man war in gentlithlicher Stine 
mung, als der junge Baron kam, um Leo abzu⸗ 
holen. So kurz wie der Beſuch, ſo kurz war der 
Abſchled! Die Baroneß wollte nicht mit dem Nacht 
zug fahren, und ſo mußte man den früheren be⸗ 
nutzen. „Jedenfalls kommen wir zwei einmal 
wieder; ich finde es hler ganz angenehm als Land⸗ 
aufenthalt. So leben Sie, wohl und fallen Sie 
mir ja nicht von der Mauer!“ flüſterte er Edith 


| eroibeile: fie: Er: gehe überhaupt 


nicht mehr hinauf, nie mehr!“ u 

5 x 125 Mal Sr länger,“ klang Leo's 
Stimme Abſchled nehmend auf die Bitte der Wie⸗ 
derkehr. „Grüßen Sie Barbara und Ihre Fräulein 
Schweſtern und, ‚(lebe Edith, denken Sie manchmal 
meiner,“ ſagte er leife zu dieſer, und fort waren ſie. 

Einige Minuten darauf rollte der hertſchaftliche 
Wagen ‚aus dem großen Thorweg, dle Herren bogen 
ſich noch einmal grüßend heraus, das welße Geſicht 
des gnädigen Fräuleins aber lag tief zurückgebeugt, 
ohne die geringſte Bewegung. i 

„Wie ſchade, daß Ihr nicht da waret,“ er⸗ 
zählte Clara den Schweſtern; „der junge Braun ii 
bildſchön.“ — „Und feine Manieren ſind äußerſt 
gewinnend,“ ſagte auch der Papa. 

Mit eigenthümlichem Intereſſe ſahen ſie heut 
auf Edith und nöthigten fie, Dies. und Jenes aus 
Marienberg zu erzählen; einige Tage ſprach man 
noch davon, und dann wurde der Meine Vorfall 
vergeſſen. n 7 

Winter war es! Leo ſitzt auf feiner „Bude“ 
und ſucht die kalte dünne Luft durch mächtige 
Wolken aus feiner langen Tabakspfelfſe, wenn auch 
nicht zu erwärmen, ſo doch zu verdicken. Das Zim⸗ 
merchen ist dürftig ausgeſtattet, das einzig Werth ⸗ 
volle darin find eine große Menge. Bücher, welche 
auf einfachem Bllcherbrett aufgeſtapelt ſind und auch 
ſonſt noch überall umherliegen. Der Vefiger dieſer 
Schätze ſcheint heut wenig Luſt zum Studium zu 
haben, er hat ſich auf das alte Sopha, das mehr 
einer Pritſche ähnelt, pingeſtreckt und ſchaut in dle 
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blauen Wolken, die jenem Munde entſtrömen. 


Großt Schneeflocken wirbeln. draußen vor den 
Wim z 26 
I d dd de ne 


Herrn Rudolf Luther mitgetheilt wird, ift ihm 
von der competenten Behörde die Konzeſſion 
zur Herausgabe eines Annoncen » Blattes ertheilt 
worden und wird die erſte Nummer deſſelben bereits 
in allernächſter Zeit erſcheinen. 

— Ueberfahren. Geſtern Morgen wurde auf 
der Konſtantiner⸗ Straße ein älterer, anſcheinend 
tauber Mann von einer Britſchke, deren Kutſcher 


wie toll darauf losjagte, überfahren, und trug der⸗ 


ſelbe einige, zum Glück nicht gefährliche Verletzungen 
davon. f 

— Vergnügungs⸗Anzeiger. Helenenhoſ: 
Militair-Konzert und „Eine Nacht in Venedig;“ — 
Lange's Garten: Letztes Konzert des ſchwe⸗ 
diſchen Damen⸗Sextetts; — Benndorf's Gar» 
ten: Letzte Vorſtellung des engliſchen Marſonetten⸗ 
Theaters und Konzert der ganzen Kapelle des 37. 
Inſanterie⸗Regiments. 

— In Puczniew wurde in dieſen Tagen dem 
Wirthſchaftsdeſitzer Karl Laſow aus dem ver⸗ 
ſchloſſenen Stalle ein Pferd geſtohlen. | 


— Eiu zwölſjähriger Mörder. Durch lieb» 
liches Hügelgelände zieht ſich die Fahrſtraße von 
Bad Sauerbrunn nach Rohitſch hin. Und wie 
die Auguſt⸗Abendſonne die Landſchaft beleuchtet, 
erſcheint Alles eitel Klarheit, Friede und Ruhe. 
In dieſe hehre Idylle ſchlägt plötzlich ein Mißton. 
Vor zwei Gendarmen, die das Bafonnet gepflanzt 
haben, ſchreitet ein etwa zwölffähriger Knabe 
barfuß, Eiſenfeſſeln an den Händen, einher. Der 
kleine Kerl hat einen großen, einem erwachſenen 
Städter gehörigen Hut über die Stirne gezogen, 
aus dem ein Paar dunkle, liſtige Augen hervor⸗ 
lugen. Das ganze Weſen des Knaben athmet 
Genugthuung : er hat vor einigen Stunden feinen 
um Vieles ſtärkeren, um Vieles größeren und 
älteren Spielkameraden erſtochen. Noch vor einer 
Stunde hat er ihn geſehen, todt, maustodt, und 
jetzt führen ihn zwei Gendarmen ſo wie einen 
Großen zum Bezirksgerichte nach Rohitſch. Mit⸗ 
tags, nahe der Promenade von Sauerbrann war 
e, Er, Franz Ecker, ein Schuſtersſohn aus dem 
Kurorte, hatte mit dem Häuslersſohn Mathias 
Zelnerice wegen ein paar Nüſſe Streit angefan⸗ 
gen. Zelnerice hatte ihn gepackt, worauf er den 
Taſchenfeitel gezogen, ein Stich und der große 
Zelnerice lag auf dem Boden, er muckſte ſich nicht 
mehr. Der Badearzt Dr. Hoisl und der Buda⸗ 
peſter Arzt Dr. Löw waren in derſelben Minute 
zur Stelle. Es war keine Hilſe mehr möglich; 
der kleine Knirps hatte ſeinen Kameraden mitten 
ins Herz getroffen. Kein Tropfen Blut floß. 
Ein Anatom hätte den Herzſtich nicht beſſer 
treffen können. Franz Ecker hatte das Meſſer 
einen Tag vorher gekauft. Er hatte die eckige 
Spitze an der Eiſenklinge ſofort weggeſchliffen, 

damit es beſſer hineingeh',“ ſagte er auf die 
Frage nach dem Warum den Gendarmen. Dann 
war er unter die Burſche gegangen, jeden mit 
Stechen bedrohend; auch dem Kinde eines Kur⸗ 
gaſtes war er mit derſelben Abſicht nachgelaufen, 
allein an demſelben Tage hatte er keine Gelegen⸗ 
heit, das Feitel zu erproben. Erſt am nächſten 
Tage ſollte ihm ein Opfer ins Meſſer laufen. 
Und fo führen fie das Kind zum Bezirksgerichte. 
Das Bewußtſein feiner Unthat wird in dem ver⸗ 
thierten Gehirne dieſes Kindes niemals dämmern. 
Da heißt es denn unſchädlich machen ein begin⸗ 
nendes Ungeheuer. Schon im Winter hatte der 
Kerl ein Mädchen in die Bruſt geſtochen, daß es 
wochenlang daniederlag. „Franz Ecker, Schüler 
der dritten Klaſſe der Volksſchule,“ iſt das voll» 
ſtändige Nationale des Mörders. 

— Schneefall. Wie die „Münch. Neueſten 


in der Ecke ſtehenden kleinen Vorraths⸗ und Speiſe⸗ 
tiſch zeigt, daß da auch kein großer Ueberfluß an 
realen Genüſſen vorhanden iſt; was kann man in 
dieſem Falle Beſſeres thun, als ſich in die Pracht 
und Wonne des Frühlings verſenken, in ſeinem 
Sonnenglanz ſich erwärmen und die tauſendfachen 
Genüſſe, die dieſer letzte Frühling und Sommer 
uns bot, noch einmal durchkoſten — denkt Leo — 
und fo iſt er mitten in der durchlebten Herrlichkeit, 
daß er das Klopfen an die Thür gar nicht gehört 
hat und verwundert aufblickt, als ſich dieſe öffnet 
und Baron Otto in derſelben ſichtbar wird. 

„Heiliger Bimbam! In welchen Ratten winkel 
haſt Du Dich denn verkrochen ? Seit wann ſteckſt Du 
denn hier, Sohn und Günſtling aller neun Muſen?“ 

„Bitte, komm doch näher,“ antwoıtet Leo 
etwas s erröthend dem noch immer in der Thür 
ſtehenden Freunde zu, und macht bereitwllligſt auf 
dem Sopha Platz. 

„Iſt es aber auch ſicher? Man kann ja vor 
Rauch und Dampf gar nicht unterſcheiden, ob die 
Balken ſeſt ſind.“ 

„Mach keinen Unſinn, Alter, komm; zur Feier 
Deines Einzuges in dieſe heiligen Hallen der Wiſſen⸗ 
ſchaft werde ich gleich — ſofort einen ſteiſen Grog 
brauen; wir haben urs lange nicht geſehen!“ lacht 
nun Leo. | 
„Lange nicht geſehen! das ſagt dieſer Menſch 
mit einer Seelenrube, als wäre ich Schuld daran! 
Deswegen eben habe ich mich auf die Strümpfe ge⸗ 
macht um Dich aufzuflöbern, und da ſitzt er wie 
Zeus in den Wolken! Wie kannſt Du Dich übrigens 
unterſtehen, Tabak zu rauchen — Du — ein Salon⸗ 
held erſten Ranges 2“ 

„Geweſen,“ lächelte Leo mit einer Ueberlegen⸗ 
heit, als habe er ſchon die Welt überwunden. 

„Du willſt doch nicht — zur Theologie um⸗ 
ſatteln ?“ fragt der Baron mit komiſchem Ente 


ſetzen. f 

„So weit iſt es noch 
„aber —“ 

„Das aber bedeutet, 
biſt. — Seht geſteh erſt, warum Haft Du unſere 


nicht,“ lacht ſein Freund, 


An ie 


Deen 


Fenſtern, der Ofen iſt kalt und ein Blick auf den 
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daß Du noch zu retten 


Nachr.“ mittheilen, iſt in der Nacht von Samſtag, 
ſowie Sonntag Früh im bayriſchen Gebirge Schnee 
gefallen, ſo daß ſich die Bergſpitzen der ganzen 
Umgebung von Schlierſee, Tegernſee, Tölz u. ſ. w. 
nach Aufſteigen des Nebels Sonntag Früh mit 
einer Schneedecke überzogen zeigten. 


ir £ 1 
Celegriune. 


Niſhuy⸗Nowgorod, 28. Auguſt (Nord. Tel. 
Agt.) Die Hauptgeſchäfte in Webwaaren ſind be⸗ 
endet. Es wurden im Ganzen für 25—30 Pro- 
zent weniger verkauft als im Vorjahre. Seidene 
Waaren gingen 10 Prozent weniger ab. Naſta 
wurde mit 67—70 Kop. pro Pud bezahlt. 

Berlin, 28. Auguſt. Von drei verſchiedenen 
Seiten wurde geſtern Nacht gemeldet, daß die 
Regierungetruppen unter Balmaceda über die 
Congreſſiſten in den ſeit dem letzten Sonnabend 
vor Valparaiſo ſtattgehabten Kämpfen einen voll» 
ſtändigen Sieg davongetragen und die Inſurgeuten 
ſich auf Gnade und Ungnade ergeben hätten. Die 
betreffenden Bulletins waren von den Geſandtſchaf⸗ 
ten Chiles in Berlin, Paris und New-York, ver⸗ 
breitet, 

Schwerin, 28. Auguft. 
Großherzogs von Mecklenburg ⸗Schwerin war am 
Donnerstag ungünſtig. Nach ruhigem Schlaf war 
geſtern das Befinden beſſer, die Lähmungen ſind 
unverändert. 8 

Wien, 28. Auguſt. Nach den bisherigen 
Dispofitionen trifft der Kalſer Wilhelm zur Theil⸗ 
nahme an den Manövern in Schwarzenau am 3. 
September früh in Horn ein. Der König von 
Sachſen und der Prinz Georg von Sachſen treffen 
2. September in Schwarzenau ein und werden am 
7. September nach Dresden zurückreiſen. 

Paris, 28. Auguſt. Der hieſige Vertreter 
der chileniſchen Congreßreglerung erklärt die Mel 
dungen von elnem Siege Balmaceda's über die 
Congreßtruppen für unrichtig und theilt Depeſchen 
aus Iquique und Buenos Alres mit, wonach das 
Heer Balmaceda's von den Coagreßtruppen geſchla⸗ 
gen ſein ſoll. 

Venedig, 28. Auguſt. Dem Unwohlſein der 
Königin von Rumänien, das in den letzten drei Ta⸗ 
gen ſtärker hervortrat, wird von den Aerzten keſner⸗ 
lei ernſte Bedeutung beigemeſſen. N 

London, 28. Auguſt. Der Standard läßt 
ſich aus Kreta melden, der muſelmaniſche Theil der 
Bevölkerung drohe die Hilfe Englands anzurufen, 
falls der Sultan den Forderungen der chriſtlichen 
Bepölkerung nachgeben ſollte. Die nach den uns 
ruhigen Diſtrleten entſandten Truppen ſeien wegen 
der Uebermacht der unter Waffen ſtehenden Chriſten 
zurückgekehrt, die Bewohner hätten ihre Familien in 
das Gebirge geſchickt, was gewöhnlich beim Beglnne 
eines Auſſtandes zu geſchehen pflege. 


London, 28. Auguſt. Aus Melbourne wird 


gemeldet: Der Dampfer der auſtraliſchen Linie 
„Gambier? iſt in der Bal von Port Philipp geſun⸗ 


ken. Von der Mannſchaft und den Paſſagieren er⸗ 


tranken 25 Perſonen. - 
letzten Einladungen mit — Hochverachtung beehrt; 
warum biſt Du nicht gekommen 7 — Aber — keine 
Ausflüchte!“ N aum 

„So, der Grog iſt fertig, — hier — bitte! 
— Weil ich zu arbeiten hatte!“ 5 

„Das iſt ja recht nett! Seit wann arbeiteft 
Du denn die Nächte hindurch! Du, der überhaupt 
nicht zu arbeiten braucht, dem die Götter im Traume 
Das verleihen, wonach arme Menſchenkinder im 
Leben vergebens ringen.“ 


„Scherz beifeite*, erwiderte Leo ernſt und ſetzt 


ſich neben dem Freunde nieder, „ich habe die letzten 
zwei Jahre Manches getrieben, was nicht nöthig 
war und wonach man bei meinem Examen nicht 
fragen wird. Käme es auf mich an, jo würde ich 
eln anderes Fach wählen, aber ich muß ſehen, daß 
ich zu einem Ziele komme, je eher, je beſſer, der 
Meinigen wegen! 

Das klang wirklich, wahrſcheinlich, ſo daß ſein 
Freund frug: 

„Und deswegen haſt Du Dich auch hierher 
verkrochen?“ 

„Ja, deswegen,“ nickte Zeoz er hätte wohl 
hinzufügen wollen, weil es den Meinigen unmöglich 
wird, weil ich es nicht länger verlangen kann, daß 
fie alle für mich darben, Alles für mich opfern! 
aber er ſchwieg, fo offen er ſonſt auch gegen feinen 
Freund war. 

„Du wohnſt doch aber gar zu erbärmlich,“ 
ſagte dieſer ſich umblickend. f 


„Und bin doch noch lange kein Diogenes“, 


lächelte Leo. 

„Das weiß ich wohl, daß Du über die Lächer⸗ 
lichkeiten dieſes Lebens erhaben biſt, aber etwas 
Comſort iſt nicht zu verachten!“ 

„Große Geifter vermiſſen denſelben nicht!“ 

„Und doch ſchuſen große Geiſter das Schönſte 
nur in ſchönſter Umgebung; indeß — das iſt Ge⸗ 
ſchmackſache. Halt Du noch Stoff?“ 

„Für eine ganze Armee! So — da wärme 
Dich!“ 5 N 2 1a 
„Ich bin ſchon ganz warm! Bel Dir wird 


Jedem warm. Aber nun ich bin auch nicht um⸗ 


Der Zuſtand des 


San⸗Franeisco, 28. Auguſt. Nach Meldungen 
aus Shanghai verübten 500 chineſiſche Piraten in 
der Provinz Wunſchou gräßliche Gräuelthaten. 
Viele Dörfer wurden niedergebrannt, Männer, Frauen 
und Kinder niedergemetzelt. Die Piraten beabſichtigen, 
hochgeſtellte Perſönlichkelten zu fangen, dieſelben als 


Geiſeln wegzuführen und für deren Frellaſſung ein 


« 
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hohes Löſegeld zu erpreſſen. 


Angekemmene Fremde, 


Hotel Victoria. Herren: Lipski, Podkaminer und 
Kraypow aus Warschau. — Rusote aus Grodno, — 
Ka) aus Wilna. — Gabler aus Nieder-Kunnersdorf. —. 
Babajew aus Astrachan. — Linart aus Tomaschow. y 

Hotel de Pologne. Herren: Galecki aus Rabin. 
— Dabrowski aus Selow. — Celewicza aus Kieloe.— 
Kredicki aus Warschau. — Frau Gorczynska aus Kru- 
schow. — Kochmann aus Betuñ. ; 


Rarhitehende Telegramme tonnten vom Tele- f 
graphenamt theils wegen mangelhaſter Adreſſe, 
theils eus anderen Gründen nicht zugeſtellt 
werden: ** 
Gootave Simon Grand Hotel aus Moskau. 
— Neuhaus aus Warſchau. — Zeon Hirzjohn 
Hotel Polski aus Warſchau⸗Wledenska. — Baum⸗ 
gold Neuſtadt 4, aus Warſchau. — Fränkel aus 
Reims. — IIra6 5 Kanasepiickoi Nenusik 
nab Bapmanzl. 8 
Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh nen 
wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphenamt 


eine entſprechende Legimation vorzulegen. oe 
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ſonſt gekommen, ich habe eint Bitte, verſprich mir 
Gewährung.“ er 
„ ag ra 
Nein, erſt gethähren!“ 171 


7 1 71 
5 3 


Du von mir forderſt.“ f 


drei Wochen ift Papas fünfzigjähriger Geburtstag 
und gleichzeitig die Silberhochzelt meiner Eltern. 
Natürlicherweſſe können wir dles nicht ſo vorüber 


ich als Abgeſandter des Damen⸗Comltets, um Dich 


Entſchelde, o Brutus!“ — — damit ſchloß Baron 
Otto feine Rede. 


Du mich verſchonen können.“ 


aus meinen Händen, bis Du „Ja“ geſagt haſt. 
Alſo — Du willſt ?“ 


wie foll ich da vorwärts kommen“, wehrte Leo. 
„Spare Dir doch die Redensarten! Ich glaube 


big 100 Dir das ganze 
den Hals zu ſchicken.“ 
Was An Dir denn ein 7 Dir iſt ja Alles 

kazutrauen. Sie würden ſich fehr wundern.“ 

„Den glänzenden Vogel tn einem ſolchen Ge⸗ 

bauer zu finden, aber trozdem wäre mehr als elne 
toll genug, es mit Dir thellen zu wollen!)! 
Du biſt, weiß Gott, umaugflehlih heut! 

Schon um Dir den Mund zu flopfen, muß man 

Dir den Willen thun. Was wollt Ihr denn 

haben und wann i 
nachgebend. | 
Gorſetzung folgt. 


1130 Yard 


„Nun, es wird keln Meuchelmord fein, den 


gehen laſſen und wollen ein kleines Feſt veranſtalten. 
Etwas Poetiſches muß nun auch dabei fein, und 
da wir uns damit keinen Rath wiſſen, - fo tonne = 


zu erſuchen, das Directorat, reſp. das Atrangement 


in die Hand zu nehmen! Allgemeiner heißer Dank, 
vielleicht auch ein Lorbeerkranz ſoll Dein Loba ſeln! 


„Du biſt ſehr gütig! — aber damit bätteſt y 
„Das wußte ich ſchon, ebe Du daran gedacht 7 


haſt, es mir zu ſagen! Da ich aber nicht geſonnen 
bin, Dich zu verſchonen, ſo laſſe ich Dich nicht eher 


„Das paßt wunderſchön zu meinen Stuten; - 


gar, Du willſt gebeten fein, da bleibt mir midts 
5 Heer von Couſinen über 


ſolbs denn losgehen ?) frug Leo, 


„Bewahre! Nicht gar ſo ſchrecklich ! Aber 2 
ſchrecklich für Dich gewiß. Alfo böre? In etwa 


. Concerthaus. 
Tanz Brünzchen. 


Miliär-Mufit, Entree für Herren 60 Kop. Damen 30 Kop. 


Ilox. Ors. Pye. Tex. Odu. 


Die Sosnowicer Glas⸗Fabrik 


bringt zur gefl. Kenntulßnahme der geehrten Kunden, daß mit dem 20. 


Auguſt l. J. 
f in Lodz, 
an der Petrikauer Straße Ur. 23, 


eine Niederlage von 


Tafel- Clas 


eröffnet worden ift. 


Sämmtlihe Gattungen Feuſter⸗Scheiben, ſowie auch bunte, 
matte und gerippte Scheiben find. in verſchiedenen Stärken und 
9 Qualitäten ftets auf Lager. 22 

Außerdem werden Beſtellungen auf gemuſterte ſowle auch auf 
n ſäwmtliche Scheiben nebſt Verglaſung angenommen. 
Kataloge, Preiscourante ſowle auch Muſter ſenden auf Verlangen 


Rutstein & Kutas, 


Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 23. 


2 R TKS PR ETS E. 
S ITA A S KITTS 4 


Wir erlauben uns dem ge⸗ 
ehrten Publikum von Tomaſchow 
und Umgegend die ergeb. Mit⸗ 

theilung zu machen, daß wir Frau 


9 Clara Patzer 
Tomaſchow, Haus Klingner, den Alleinverkauf 


unſerer Fabrikate in Hüten 
übergeben haben und ſtets ſür reiche Auswahl in neueſten Farben und Fagons 
ſorgen werden. 
Indem wir uns dem geehrten Publilum empfohlen halten, bemerken wir, 
daß baſelbſt unſere Fabrikate zu Fabrikprelſen e 
; ochachten 


Goppert & Crethler, 


Hutfabrik' Lodz. 


Wichtig für die Herren Fabrikanten! 


Eine ſolide Odeſſaer Firma, junge tüchtige 

Kaufleute, welche ſeit Jahren regelmäßig in Kurz- und Ga⸗ 

lanteriewaaren etc, ganz Rußland und Kaukaſus bereiſen, 

ſuchen Vertretungen oder commiſſionsweiſen Verkauf 
von Lodzer Erzeugniſſen. 

Offerten direct an L. E. Rydlerski, Odessa, 


erbeten. Etwaige nähere Auskunſt ertheilt Lorenz Herka, nr 
(d-1 
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Ohne Concurrezn! 3 
= Schüleranzüge, Monturen, Shinells, Heren⸗Anzüge, Paletots, = 
= ſpottbillig bei 
FHERMANN JULIUS SACHS, 
trikauerſtraße, grabber 
SO. enn elt ana. S0. 
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Mein pillchrifts- u. Blngen- 


Eleetricitüt u. Massage 


| Amp 7 La 7 a ’ 
Bureau e ee, e e 
Nervenarzt (15,8 


iſt nach dem Haufe dis Herrn Keſtenberg, 
Petrikauer- Strasse Nr. 24, vis- 
A-vis der Niederlage der Herren Kruſche 
u. Ender übertragen worden. 


2—9 H. Hack. 


Dr. Eliasberg, 


aus d. Klinik. d. Prof. Mendel (Berlin), 
Petr. Str. 28, Haus Petrikowski, 2. Etage. 


A. N. BOGDANOW & CO. 


beehrt ſich hiermit die Herren Raucher in Kenntniß zu ſetzen, daß die Papieroſſen 


- „DYREKTORSKIE” 


10 Stück 10 Kop. 


in hohem Maaße verbolllommmet wurden, worauf das geehrte Publikum aufmerkſam gemacht wird. 


Sooo 
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Die Tabakfabrik - GCesellschaft 
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Thalia- Theater. 


Lodz, 28. Auguſt 1891. 


Einem hochverehrlichen Publikum bringe ich hiermit zur freundlichen 
Kenntnißnahme, daß die Eröffnung der Winter⸗Saiſon am 20. September 
ftatifinden wird. 

Wenn ich es Überhaupt gewagt habe, eine Fortſetzung meiner Thätigkeit 
als Leiter des Thalia⸗Theaters eintreten zu laſſen, fo geſchah' ſelbiges in der Vorqus⸗ 
ſetzung, daß das geſchätzte Lodzer Publikum meinem bisherigen rechtſchaffenen und 
ſoliden Wirken im Allgemeinen ſympathiſch gegenüber geſtanden hat und daß, demzu⸗ 
folge auch in Zukunft ein meine Kräfte förderndes Wohlwollen mir nicht fehlen wird, 
ſobald erſichtlich bleibt, mit welch“ ernſthaften Anftrenguugen ich unausgefekt daran 
arbeite, das Thalia⸗Theater ſortſchreitend immer mehr und mehr fo künſtleriſch zu 
heben und dadurch in ſeiner Exiſtenz zu feſtigen, daß demſelben auch nach außen hin 
eine geachtete . geſichert iſt. 

Alle die in der vergangenen Saiſon geſammelten Erfahrungen, welche — 
wie bei jedem neuen Unternehmen — mit vielerlei Opfern eng verknüpft waren, habe 
ich mir, namentlich während meines jüngſten, mehrmonatlichen Aufenthaltes in 
Deutſchland, in werthvollſter Weiſe zu Nutze gemacht und insbeſondere gelegentlich 
der vorgenommenen Engagements durchweg neuer — und wie ich wohl verſichern 
darf, — tüchtiger Krüfte, mir als Richeſchnur dienen laſſen, fo daß in dleſer Des 
ziehung allen Anforderungen, die ein kunſtliebendes Publikum hinſichtlich guter Vor⸗ 
ſtellungen zu ſtellen pflegt, meinerſeits in zufriedenſtellendſter Weſſe genügt zu wer⸗ 
den vermag. 

Des Weiteren bin ich für eine zeitgemäße und praktiſche Umgeſtaltung der 
Bühne, insbeſondere für die Vergrößerung und beſſere Beleuchtung derſelben, für 
Renovlrung der alten — und Anſchaffung neuer, theilwelſe koſtbarer Decoratlonen, 
Coſtüme, Mobilien, Teppiche, Portteren, Nequifiten zꝛc. bedacht geweſen, fo daß ſich 
auch dem Auge des Zuſchauers fernerhin keinerlei unſchüne Objekle mehr. aufs 
drängen werden. 

Und was nun endlich die aufzuführenden Stilcke, beziehungsweise die 
Wahl der Novitäten anbetrifft, jo werden bie neueſten und amllüſankeſten Er eugniſſe 
der dramatiſchen Literatur, insbeſondere des Schwankes, Schau⸗ und Luſtſpfels, des 
Singſplels und der Poſſe, ſo wie namentlich auch ein muſikaliſches, neues Genre, 
welches die Milte zwiſchen Operette und Poſſe einhält und gegenwärtig auf allen 
größeren und kleineren deutſchen Bühnen mit ganz bedeutendem Erfolge gepflegt 
wird — ich meine darunter muſikaliſche Burlesken wie z. B. „Unſere Don Ilans“ 
— auch hier zur Aufführung gelangen, wobei aber ausdrücklich bemerke, daß die 
Operette ſelbſt nicht etwa dauernd und ganz und gar vom Splelplan ferngehalten 
werden ſoll, ſondern nur ſo lange eine dominirende Stellung in demſelben nicht ein⸗ 
nehmen kann, jo lange auf dieſem Gebiete der Kunſt nicht wirklich ‚anstehende und 
zugkräftige Neuheiten wieder einmal in die Erſcheinung treten, denn alte abgefpielte 
Operetten immer wieder und wieder zur Darſtellung kommen zu laſſen, hieße einen 


unverhältnißmäßig großen Koſtenaufwand ſich aufbürden, deſſon Uneinbringlichkett J. 


das ganze Unternehmen gefährden müßte: 

Eine genaue Aufzählung der zur Aufführung beſtimmten Nopitäten, die 
Benennung des neu engagirten vollzähligen Perſonals, ſowie der durch Einbenbe 
Unterſchriſten gewonnenen Gäste erſten Ranges, wie Friedrich Haage, Maria 
Pospischil, Anna von Strautz-Führing, Maria Barska, Friedrich Mitterwürzez, 
Emil Thomas, Adolf Klein, Gustay von Fischer ze. zc. hauptſächlich auch die 
Publizirung eines Abonnements, welches bezüglich ſeiner Einrichtung den Intereffenten 
alle nur möglichen Vorthelle gewährt, wird nächſten Dienſtag, den 1. September ers 
folgen, für heute wollte ich mir nur erlaubt haben, die Grundzüge aller melner für 


die neue Saiſon getroſſenen Dispoſilionen zur Kenntniß eines hochverehrlichen Publi⸗ f 


% kums zu bringen und verharze, nachdem 


ſolches hiermit geſchehen 
mit vorzüglichſter Hochachtung 


ALBERT ROSENTHAL, 
Direktor des Thalia⸗Theaters. 
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Bultichrant, 


geſetzlich geſchutzt. 
Imit. Nußbaum oder Eiche, hf. Tadirt, 
mit gutem Schloß und Meſſingbeſchlägen, 
2 Conſoln, 2 Bandelſen, Tiſchplatie mit 
grünem Tuch bezogen. 


Preis Mk. 25.00. ng. 


. Burkhardt & Richter, 


Mulda, Sachsen. 


Verlorener 
Wechſel! 


Ein am 21. Auguſt 1891 von H. Lange 
auf 2 Monate 4 dato ausgeſtellter und von 
H. Scholz girirter Wechſel über 100 NB,, 
auf dem die Ordre nicht ausgefüllt war, iſt 
verloren gegangen. Dirſelbe wird hierdurch 
für ungültig erklärt und vor Ankauf gewarnt. 


Die Direction d. Credit Uerein⸗ 


der Stadt Lodz 
bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgendes Immobilium Anleihe vers‘ 
langt wurde: 

Unter Nr. 1130 d an der Nawrot⸗ 
Straße gelegene, Nathalie Ploeſchke ges 
börige Immobilium, urſprüngliche Anleihe 
Ns. 10,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
der verlangten Anleihe wollen die Ver⸗ 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den 17. (29.) Auguſt 1891. 
Für den Präſes: Direktor H. Konstadt. 
Bureau⸗Director: A. Rosicki. 


Geſtohlen. 
m 26. Auguſt wurden zwei 
von mir ausgeſt. Wechſel: 
auf 300 Rubel, zahlbar am 
7. October l. J. und auf 
200 Rbl. zahlbar am 3. October 


l. J. beide auf die Ordre H. 


Reich, geſtohlen. 
Vor Ankauf wird gewarnt, 
da ich dieſelben für ungiltig erkläre. 
L. Pawlowski, Lodz, 


A 


Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 
Sonntag, den 30. Auguſt 1891: 
7 Uhr Fruh: 


e bung. 
2. Zug bei dem Requlſttenhauſe des 
2. Zuges. , 
Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Sxykier in Lodz abzuge 


Helenenhof.; 
Sonntag, den 30, d. Mts., . 
von 4 Uhr Nachm. ab 


Militär⸗ 


CONGERT 


Eine, Nacht in Venedig. 


Abends wird der Waſſerfall durch 
einen Reflector von elektriſchem Licht be⸗ 
leuchtet ſeln. | | 


Entree 30 Kop, 


Kinder 10 Kop. 


Benndorf's Garten, 
Sonntag, den 30. Auguſt 1891: 


Großes Concert 


ausgeführt von der 60 Mann ſtarken 
Kapelle des 37. Inf.⸗Neg., unter Leltuag 
des Herrn Kapellmelſters Dietrich. 


2 Vorſtellungen des 
Marionetten-Theaters 


Mr. Willard. 


Anfang der 1. Vorſtellung 4 Uhr Nachm. 
1 1 2. * 7 „ Abends. 
Entree 30 Kop. Kinder 15 Kop. 

Die Kapelle ſpielt von 4 Uhr Nachm. 
bis 11 Uhr Abends. 

Die, Nachmittags gelöſten Bllltts 
haben für die Abend ⸗Vorſtellung auch 
Gültigkeit. (3-3 

Heute Abend unwiderruflich die 

letzte Vorſtellung. 


m 24. Auguſt wurde mir geſtohlen: 

eine lederne Handtaſche, enthaltend 
circa 50 Rubel in ſilberner und kupferner 
Münze, verſchledene Gegenſtände, Photos 
graphien, ſowle eine Brieftafche mit einigen 
Papieren und 2 Päſſen, welche von der 
Gouvernementsbehörde in Kaliſch, reſpect. 
von dem Wojt der Gemeinde Szadek 
auf dem Namen des Kauſmann's 2. Gilde 
Abraham Szykler ausgeſtellt waren. 


Die Päſſe ſowie auch die Papfere 


beliebe man gegen 4 bei E. 
en. (2:2 


Abraham Sxykler 
Ein Laden = 


nebſt Zimmer und Küche iſt vom 1. 
Oktober ab zu vermlethen. 
Nawrot⸗ Straße Nr. 1300/25. 


Ipferdiger Oasmolot, 
vollſtändig neu in origin. Emballage, 
iſt loco Lodz für halben Preis 

zu verkaufen. 
Näheres in der Exp. d. Bl. (3.1 


Ein junges Mädchen, 
welches die deutſche Sprache vollſtändig 
beherrſcht und befähigt iſt, ihre Zöglinge 
im Klavierſplel zu unterrichten, findet als 
Bonne auswärts Stellung. (3—1 
Näheres in der Exped. d. Bl. 


Ia. Fernleder-Trribriemen, 
(kinfache als auch 
Doppelriemen, 


halten in den gangbaren Dimenſtonen 
und in beſter Qualität ſtets auf La zer 
und empfehlen ebenſo wie 
Näh- und Binderiemen, 
Schlagriemen, 
Gedrehte Cor del ⸗ Schnur 
für Spinnereien und Drehbünke, 


Leder Rundſchnur 
und ſämmtliche (10—10 
techniſche Bedarfsartikel. 


Fand PREIZEL & 60), 


Filiale Lodz, 
Przejazd⸗Straße Nr. 4. 


Zu meiner Real⸗Schule 
mit Peuſionat, begann der Unterricht 
am 24. Auguſt und findet die Aufnahme 
von Schülern täglich ftatt. 
9—3) Schulvorſteher 


J.. MEER. 


Cin frtundliches Zimmer, 
iſt in der Zawadzka⸗ Straße zu 


vermiethen. 
Näheres in der Exped. d. Bl. 


R le 


| 
| 


Beilage zu Nr. 200 des 


Ausländische Mathrichlen. 


— Wie bereits telegraphiſch gemeldet, find 
ſeltens der Behörden in Kiel alle Maßnahmen 
getroffen, um jeden Verſuch zur Armirung des 
„Preſidente Pinto“ und Kompleti⸗ 
rung des Schiffes zu verhindern. Es 
geht alſo dem chlleniſchen Schiffe in Deutſchland 
ebenſo wie ſchon vorher in Frankreich, Italien und 


England. Die deutſche Reglerung zeigt durch dieſe 


Haltung, daß ſie, obwohl ihr Balmaceda als recht⸗ 
mäßiges Haupt der Nepublik Chile gilt, doch eine 
Neutralität gegenüber den dortigen Parteien einnimmt, 
dle es unentſchieden läßt, auf welcher Seite der⸗ 
ſelben Recht und Geſetz iſt. — Zum Zwecke der 
Ausrüſtung des „Preſidente Pinto“ liegt ein Arms 
ſtrongſches Fahrzeug im Kieler Hafen, an deſſen 
Bord ſich zahlreiche Schiffshandwerker befinden. Der 
chileniſche Panzerkreuzer, der 2080 Tonnen Waſſer⸗ 
verdrängung beſitzt und durch ſelne Maſchinen von 
5400 Pferdekräften 19 Knoten zu laufen vermag, 
führt vorerſt nur 6 Schnellladt⸗ und Revolverkano⸗ 
nen an Vord. Die Beſatzung von 150 Mann trägt 
Zloll und macht kelnen ſchlechten Eindruck. 

— Kein Geringerer als der Marquis of 
Lorne, der Schwlegerſohn der Königin von Eng⸗ 
land, ſchlägt den Deutſchen in einem Artikel „Mög⸗ 
lichkeiten“ der „Deutichen Revue“ (Stpiemberheft) 
vor, Argentina zu beſiedeln und friedlich oder 
krlegeriſch zu erobern! Nachdem der edle Lord dar⸗ 
gethan, daß die jetzigen deutſchen Kolonlen durchaus 
werthlos ſelen, fährt er fort: 

„Ja, ich glaube es ganz beſtimmt, daß auch 
das Deutſche Reich noch im Stande iſt, durch 
Eroberungen, die es macht — ſelen es nun kriege⸗ 
rlſche oder diplomatiſche — ſich Ruhm und Vortheil 
zun erwerben. Wenn andere Nationen im Stande 
find, ihre Händler mit Waffengewalt zu ſchützen 
und hinter dem vorwärtsdringenden Kaufmann die 
Soldaten folgen zu laſſen, bis ein neues Reich dem 
vorhandenen Hinzugefügt iſt, fo kann Deutschland 
das auch. Aber wo) wird man mich fragen. Es 
iſt ein Land, von deſſen Nöthen auf allen Gebieten 
der Verwaltung und der Finanzen wir in der letzten 
Zeit genug gehört haben, ein Land, deſſen Volk 
keine Ueberlleferungen, kein nationales Selbſtbewußt⸗ 
fein und keinen inneren Zuſammenhang hat, und 
been Rene tene darauf beruht, daß elne fremde 
Macht fie verhindert, ſich alle zehn Jahre gegenfeitig 
die Köpfe abzuſchlagen, ein Vergnügen, das fie ſich 
jedes Mal machen, fo. oft fie mit ſich allein gelaſſen 
werden. Es glebt noch ein Land mit einer ſchönen 
Hauptſtadt, einem prächtigen Haſen, einem guten 
Boden, in dem Alles vorzüglich iſt, bis auf die 
Regierung, und dieſes Land, welches nur eines 
europälſchen Protektorates bedarf, um dle lange 
geſuchte Ordnung zu finden und zu einem Eldorado 
zu werden, iſt Argenting. Sler würde dle beutjche 
Herrſchaſt, einerlel, ob fit in Form des Mioteltos 
rates oder in elner anderen angemeſſenen Form 
errichtet wird, willkommen fein, da fie dem Lande 
aus der Noth helfen im Stande wäre. 

— Aus Chile liegen folgende Meldungen 
des „N. B. Herald“ vom Mittwoch vor: Balma⸗ 
da: dürfte morgen wahrſcheinlich die Kongreßtrup⸗ 
pen angreiſen; über die Stellung und Bewegung 
der Letzteren iſt unmöglich Sicheres zu erfahren, 
das Gerücht, ſie hätten Santiago genommen, be⸗ 
fätigt ſich nicht, dagegen halte man ea für wahr⸗ 
ſcheinlicher, daß die Kongreßtruppen auf den Höhen 
um Bina del Mar eine ſeſte Stellung eingenommen 
haben, wo fie Verſtärkungen erhalten haben dürften, 
da ſie ſich von Quintero nach der Küſte den Weg 


von 


Josef Weikert. 
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angefertigt. 
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a offerirt billigſt 


Codzer 


Petrikauer - Straße 89 (neu), 
ve liefert billig: 
Kinderwagen, Kinderbetten, 
Wiegen, Sicherheitsſchlöſſer, « 
Caſſetten, Schweizer Bügeleiſen, NIT 
Wring⸗Maſchinen, Blumentiſche, 
Kinder⸗Velocipeds, Schubkarren, Kaſten⸗ 
wagen ꝛc. ꝛc. Garten⸗Möbel und Grab⸗ 
gitter in verſchiedenem Geſims werden 0 
prompt zu den billigſten Preiſen 17% 5 


=: 
SSSSTES SLIDE TSETTETESEET, 


Beſte Wiener Billard Queues, 
ö Queues⸗Leder, Quenes⸗Kreide ze. ) 
Karl Mog. W 
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gebahnt hätten und die Revolution in der Provinz 
Valparaiſo unzweifelhaft Sympathien begegnet. 
Schwerlich dürften die Kongreßtruppen die Streits 
kräfte der Regierung erſt dann angreifen, ſobald 
dieſe Letzteren ihre regelmäßigen Verſtärkungen er⸗ 
halten. Balmaceda, welcher jetzt über 20,000 Mann 
verfügt, hat ſeine Vertheldigungslinle von Vina del 
Mar bis Placilla ausgedehnt. Die Kongreſſiſten 
werden unmöglich dieſe Linie durchbrechen. In der 
Stadt Valparaiſo beginnt das Vertrauen wleder zu 
erwachen in Folge der Stärke und der Stellung 
der Negierungstruppen ; verſchtedene Handlungs- 
häuſer ſind wieder geöffnet; Balmaceda iſt durch 
die überall herumſtrelſende Kavallerie über die Bes 
wegungen der Kongreßtruppen gut unterrichtet. Die 
Gerüchte von einer Abneigung der Truppen gegen 
Balmaceda ſchelnen unbegründet. Die Torpedoboote 
„Almirante Condell“ und „Almtrante Lynch“ kreuzen 
in der Bal, um eine Aktion der Kongreſſiſten⸗Flotte 
zu verhindern. 


Witterungsbericht von Rudolf Falb. 
Berlin, 26. Auguſt 1891. 


Der 19. Auguſt, den wir in unſerem letzten 
Berichte als kritiſchen Tag J. Ordnung in Ausficht 
geſtellt hatten, bewährte ſich als ſolcher programm⸗ 
mäßig leider nur zu genau nach allen jenen Kate⸗ 
gorlen, die von uns ſeit 24 Jahren als Cha rakteriſtik 
der kritlſchen Tage erkannt und betont worden find, 
Stürme, Wolkenbrüche, Erdbeben, Exploſionen ſchla⸗ 
gender Wetter und Waſſerdurchbrüche in den Berg⸗ 
werken, alle Regiſter unſerer großen Orgel waren 
angezogen, alle ſelndlichen Elementargeifter entfeflelt. 
Der Wolkenbruch⸗Kataſtrophe in Kollmann (Bozen) 
vom 17. zum 18., den Sturmverwüſtungen am 18. 
auf Martinique iſt vlel Leben und Eigenthum zum 
Opfer gefallen; eln wellverbreltetes Unwetter mit 
Hagelſchlag ſetzte am 19. in Nlederöſterreich die 
Culturen vlelfach unter Waſſer; ein orkanartiger 
Sturm, der am 21. den ganzen Mittelrhein entlang 
tobte und Elſenbahnzlige hemmte, hat dle Obfternte 
daſelbſt ſchwer geſchädigt; aus dem Küſtengebiete von 
Havre, wo am 22. die Überfluthende See Gebäude 
weggeriſſen, meldet man, daß ein ähnliches Unwetter 
ſeit vlelen Jahren nicht erlebt wurde; am 22. trat 
in Rom, nach dreimonatlicher Dürre, der erſte Regen 
eln; am 23. kamen in Folge von Hochwaſſer in 
Tarvis (Kärnthen) Häuſer zum Einſturz, und es 
erfolgte der Austritt der Mur in Steiermark. 

Genau für den 19. zeigt der Regen⸗Pegel 
(Mederſchlag in Millimetern nach dem Wetterbericht 
der beutihen Seewarte von den Stationen in Frank⸗ 
reich, Nederland, Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn) 
das Maximum der bisherigen Tagesnieverſchläge 
dleſes Monats. In den Hochgebirgen fielen an 
dieſem Tage bedeutende Schneemengen. 

Von dem unterirdiſchen Auftriebe der Gewäſſer 
in Folge geſtelgerter Mondanzlehung an dieſem Tage 
zeugt der Waſſerdurchbruch in den Kohlenbergwerken 
von Bruay (Pas de Calals) am 20. und jener 
von Milovice (Galizien) am 21. Auguſt. Den ges 
ſteigerten Auftrieb unterirdiſcher Gaſe beweiſt die 
Exploſton ſchlagender Wetter auf Zeche Hanſa 
(Dortmund) am 21., wie dies am kritiſchen 4. Au⸗ 
guſt mit der Exploſion auf Zeche „Herminenglück“ 
(Bochum) der Fall war. 

Am ſchlagendſten aber wird dieſe Stelgerung 
des Gasanjtriebes illuſtrirt durch die Erderſchütterung, 
welche am 21. in Trognago, Badia, Calavene, am 
22. auch in Verona, Trient, Bolluno, Bologna, 
Modena und Plrma in großer Heftigkeit auftraten 
und den ſtärkſten Secundärſtoß am Veroneſiſchen 
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Die erſte Lodzer Eifenmöbel-, Veloriped-, u. Ainderwagen- Fabrik 
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Herde ſelt der Kataſtrophe vom 7. Juni darſiellt. Das Huhn mundete Allen vortreſflich, nur Einem 


Unſere Erdbebentheorle hat hiermit eine neue Kreuz⸗ 
probe beſtanden: es war die alte Wunde wieder 
aufgeriſſen worden zu der Zeit, als die Mondan⸗ 
ziehung ihr Maximum erreichte. 

Trotz der unzweideutigen Aeußerungen der at⸗ 
moſphäriſchen Hochfluth um den 19. Auguſt muß 
doch hervorgehoben werden, daß nach der Wetterlage 
ſeit 17., von welchem Tage ab wir die Verſchlim⸗ 
merung ſignaliſirten, noch viel Aergeres drohte. Das 
Centrum einer an dieſem Tage im Weſten von Ir⸗ 
land auftauchenden tiefen Depreſſion konnte nur 
mühſam vorwärts driagen, ſo daß daſſelbe noch am 
20. faſt an derſelben Stelle ſland, am 21. erſt in 
den Kanal, am 22. an die jütiſche Küſte, am 23. 
nach Illtland gelangte — elne in der Meteorologie 
ſeltene Erſcheinung, welche nur dadurch hervorgerufen 
werden konnte, daß ein bedeutender Widerſtand die 
normale Fortpflanzungsgeſchwindigkelt der Depreſſion 
hemmte und daher auch ſchwächte. Ohne dieſe 
Hemmung, welche vom Hochdrucke ſtammte, der am 
17. ganz Mitteleuropa beherrſchte, würden die 
Niederſchläge dieſer kritiſchen Epoche noch viel ber 
deutender geweſen fein, Wir hatten die Eventualis 
tät bereits im letzten Berichte ins Auge gefaßt, 
und es dürſte nach dem dort Geſagten, nun eine 
Tendenz zu beſtändigerem Wetter Platz greifen. 
Auch vom 24.— 26. konnte eine drohende Des 
preffion im Weiten, welche ſogar eine Sturmwarnung 
veranlaßte, nicht zu beſonderer Geltung kommen. 
Nach einigen heiteren Tagen regnete es am 24. 
wohl unter andern auch in Berlin und es iſt die 
betreffende Zahl des Regenpegels ſicher zu klein; 
denn die Seewarte führt für Berlin 0 ftatt 4,5 
Mm. an; allein jedenfalls waren auch anderwärts 
dle Nlederſchläge gering. Doch die im letzten Bericht 
für den 24. ſignaliſirte Tendenz iſt eingetreten. 

Um den 3. September, einem kritiſchen Tage 
III. Ordnung, dürfte wieder eine Zunahme der 
Niederſchläge merklich werden und ebenſo in 
ſchwächerem Grade um den 12. Im Ganzen er⸗ 
warten wir vom September beſſeres Wetter, mit 
Ausnahme der Kriſis, welche im nächſten Berichte 
zur Beſprechung kommt. 


Bunte Chronik, 


— Eine fonderbare Wette ift vor einigen 
Tagen in einem Berliner Reſtaurant zum Austrag 
gebracht worden. Herr A., der lange Jahre Koch 
beim Fürſten Bismarck geweſen iſt, hatte vor einl⸗ 
gen Tagen gewettet, er ſei im Stande, in einem 
Zeltraum von 6 Minuten ein Huhn zu ſchlachten, 
zu rupfen, auszunehmen und gebraten als leckeres 
Mahl feinen verehrlichen Gäſten vorzuſetzen. Man 
ging nun an die Austragung der mit 50 Mark ge⸗ 
haltenen Wette. In dim dicht gefüllten Lokale waren 
aus Tiſchen und Stühlen Tribünen Improvifirt wor⸗ 
den, und Alles blickte geſpaunt auf den Naum zwi⸗ 
ſchen Schänktiſch und Buffet, die Arena, in welche 
mit dem Glockenſchlag Neun Herr A. trat, ſeln 
zum Opfer beſümmtts Huhn über das Haupt 
ſchwingead, damit fein lautes Gegacker Jedermann 
beweiſe, daß es noch lebe. Noch! Denn ſchon in der 
nächſten Sekunde hatte eln ſcharfer Sieb den Kopf 
ihm vom Rumpfe getrennt, mit erſtaunlicher Ge⸗ 
ſchwindigkeit war das Thier außen feiner Federn 
und drinnen ſeiner Eingewelde beraubt, ein Geſchäft, 
welches etwa eine Minute in Anſpruch genommen. 
Mit dem Beginn der zweiten Minute hatte der Gaſt⸗ 
wlith fein Huhn auf dem Gaskocher im Topf, und 
noch fehlte eine halbe Minute an den ſechs, als es 
von A. zum „Anknabbern“ ſchön und ſauber auf 
einer Schüſſel ſervirt, den Gäſten dargeboten wurde. 


in Szezakowa (Galizien) liefert 


Sustav Hensler, 
Comptoir und Lager Promenaden⸗Straße, Haus Kretſchmer. 


rern. e 60 NN 


err 


Petrikauerſtraße Ur. 18. 


handlung. 


- * — * * — — - * * 
Tender 


Flügel⸗ Piano⸗ und 
Harmoniumlager 
in Verbindung mit Mufifalien-$ 


4 Juſtrumente zum Vermiethen. 
Beſtellungen auf Stimmen u. Repariren, ſowle auf 
Transport und Verpacken werden angenommen. Sn 


nicht: dem Verlierer der Wette nämlich. 

— Girand's thermo⸗elektriſcher Ofen. Alle 
Bemühungen, Wärme in Elektricität umzuſetzen, 
lieferten bis jetzt ökonomiſch ganz unbefriedigende 
Ergebniſſe. Erſt in jüngfter Zeit hat der Berliner 
Elektro Techniker Güllcher beſonders durch die Form 
feiner thermoselektriichen Batterien auf dieſem Ger 
biete ganz weſentliche Fortſchritte gemacht, ohne daß 
aber das Syſtem damit für die Praxis fpruchreif 
wurde. Eine neue und glückliche Idee ſcheint nun 
nach elner Mittheilung des Patent- und techniſchen 
Bureaus von Richard Lüders in Görlitz der Fran⸗ 
zoſe Giraud diefen Beſtrebungen zuzuführen, indem 
er die in feinem thermo⸗elektriſchen Ofen gewonnene 
Wärme zum Theil durch Ausſtrahlung wle gewöhns 
lich zur Zimmethelzung benützt und nur einen 
Bruchtheill detſelben durch Elemente, die in 25 
kreisſörmigen Lagen übereinander um den inneren 
Wärmeraum des Ofens angeordnet ſind, in die 
Energie der Elektrizität umſetzt. Die Elemente be» 
ſtehen ähnlich wie bei Güllcher einerfeits aus Nickel⸗ 
oder Welßblech⸗Plat ten, andererſelts aus einer Le⸗ 
gtrung von Antimon und Zink, der zum Zwecke 
größerer Haltbarkeit noch geringe Mengen anderer 
Metalle belgemiſcht ſind. Giraud behauptet, mit 
einem ſolchen Ofen bel einem Cokzverbrauch von 
28 Kllogr. an einem Tage 600 bis 800 Watt⸗ 
ſtunden für die eliktriſche Beleuchtung zu gewinnen, 
welche wieder beiläufig 20 bis 25 Lampenſtunden 
von 10 Kerzenſtärken für eine Lampe entſprechen 
würde. Zugleich ſchlägt er vor, dieſe Energie In 
Akkumulatoren aufzufpeichern, um dann von ihnen 
aus die Zahl der Lampen und Ihre Leuchtdauer 
zu regulicen, 


Getreidepreiſe. 
Warſchau, den 27. Auguſt 1890. 
Ro 
Fein von — — — 
Mittel u 
Ordinür „ 
Roggen. 

— W Eil 
Ordinür N 
Hafer. 

. „ 92 — 97 
Ordindr » 


Fahrplan 
der Lodzer Fabrikbah n 
Von Lodz abgehende Züge: 
Nr. 9 um 6 Uhr 10 Min. h. 
„ 7 „ 15 „ Früh, 


„ 

1 

* * . 

l 
. um n. 

* 5 „ 10 „ 15 Ne 
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Okowit-Preis, bag 


Marlhan, den 28, Auguſt 1891. 
En gros pr. Webro 905 — — — — 910?) 2 
Detall⸗Preis p. „ 910 — — — — 920“ pr 


78°/, mit Weeife Rop. zu 9 ½% 


Cüchtige Stadtreiſende 
für den Verkauf von Näbmafchinen 
Näheres bel J 

3:3) Mr'eladſtr. Nr. 20. 


Ein anfländiges Mädchen, 


welches deurſch und polniſch ſpricht und 
gut rechnen und ſchreiben kann, findet 
Stellung als Verkäuferin. 
Wo: ſagi die Exp. d. Bl. (3:8 
Ei ten Publik 
Nachricht, daß 9 Ba 
mein Lager 
in Kammgarn-, Streichgarn⸗, 
Cheviot-, Paletolſtoffen, Damen- 
und Schüler-Tucen 
nen aſſortirt habe und empfehle dieſelben 
in den meueften Muſtern zu den billigſten 


Prelſen. 
N Hochachtend 


P. Gral, 
Petrikauerſtraße 103, vis-A-vis B. Heinzel. 
Collectiv- u. Einzelunterri 

in PA rar IM 
und Sprachen, erthellt eine diplomirte 
Lehrerin. Nähere Auskunft ertheilt Herr 
Kapellmeifter Heyer, Mepers Paſſage. 


= 


a7 


AND NNNNArN 
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Geschäfts- Verlegung! | 


Sucher Lewkowiez, 


iſt vom Hauſe Czapiewski, Petrikauerſtraße, über der Conditorei von 
Wüftehube, nach dem Hause des Herrn Rosen, Petrikauer- 
Strasse Nr. 254/16, vis-à-vis dem „Magasin de Moscou“, 
den Herren Herzenberg & Rappeport, verlegt worden. 

Indem ich dies dem geehrten Publikum anzeige, bitte ich gleich⸗ 
zeitig, mir das bisher geſchenkte Wohlwollen auch weiterhin bewahren 
zu wollen. f Hochachtungsvoll 

Sucher Lewkowicz. 


eren 
Ro Hi Ma 


d M a a 
1. 5 = 1 MT 41 Re er 
BL wen Lager von 
5 optischen. und chirurgiſchen Artikeln, 
— Reißzengen, Tuſchen, Linealen, Dreiecken etc, 
uebernehme auch die Einrichtung electr. 
Sicherheits⸗Leitungen, ſowie von Mine en 
Telephonen. Ne 
Lager von Wring⸗Maſchinen ( 
auf Abzahlung, 50 Kop. per Woche. 


A. DIERING, Opti Ker, 


Ecke der Petrikauer- und Zawadzka⸗Straße Nr. 277, vis-A-vis Scheibler's Neubau 


Kfoller'ſche Feuerwerkskörper find auf Lager. ng 


NN 


Die Wein-, Nolouialwaaren-, Delikateflen- 
und Obſt-Handlung 


von (10—5 


Stefan. Zarzecki, 


Lodz, Poludniowa-Strasse Nr, 490, 
empfiehlt: 
Cognac zur Kur, Vermouth à Ns. 2 die Flaſcht, reine Ungar-, 
franzöſiſche, ſpaniſche und Rheinweine jomie auch Kachetiner 
Weine von 40 Kop. die Flaſche an aus den Kellecelen des Fürſten 
Dzordzadze & Co.,, ſowie ſämmtliche Colonialwaaren und 
Delikateſſen in vorzüglicher Qualität. 


Geſchäfts⸗Verlegung! 
Einem hochgeehrten Publikum von Lodz und Umgegend mache ich 
S hiermit ergebenſt Anzeige, daß ich meine 
Gold- und Silberwaaren und Uhren Handlung, 
2 welche ſich früher im Hotel Polski und zuletzt im Hanſe G. Peter befand, 


zuuumehr nach dem Haufe Roſen,; 


2 Petrikauerſtraße Nr. 16, gegenüber der Filiale ? 
2 der Aſow⸗Don'ſchen Bank verlegt habe. 1 
5 Ich empfeble mein reichhaltiges Lager von goldenen und filbernen 3 
E Taſchenuhren, ſowie alle Sorten von Gold⸗ und Silber⸗Waaren, 
ah B. fertige Trauringe, Ninge, Ohrringe, Uhr- und Halsketten, S 
Brochen, Medaillons, Armbänder, Kreuze etc., ſichere reellfte * 
Bedienung bei möglichſt billigen Preiſen zu und bitte um geneigten Zuspruch. 
Hochachtungsvoll 


A. Kantor. 


S⸗Adeunzla jeg, 


6—5) 


Achten 
Krim 'schen“ 


Zum Kur⸗ 
u. Tafelgebrauch 


wegen feiner Reinheit und Güte 


IM 


dle Weingroshandlung 
Warschau. 


. 


6-5) 
Gebr. Kempner, 
e 777 74 r 


Fabrik wattirter Decke 


von 
Emma Rampold, 
gamlenna⸗ (Finſter⸗) Straße Nr. 1418 c, 7 (neu), 2. Etage, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager in 1 
Cachemir-, Woll- und Seiden-Atlas⸗, ſowie Baumwollſtoff. 
Steppdecken —— 


ach Wiener Art und in den geſchmackvollſten Muſtern gearbeitet. 
58) u Preis von 5 bis 20 Mbl. pr. Stück. 


ENT 


1 


f 


Das Damen⸗Mäutel⸗ u. Kleidermagazin 


7 7 * 


Et Seine Zahnichmerzen mehr 


S 
180 8 EL, WEL 73 r 8 


Kernleder-Treihrienen, 


beſter Qualität, bis 12 Zoll breit, 
halt ſtets am Lager ö 


e N ed 
eee 


20) 89 


von 


IL. Soner. 


Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 13. 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens ble 5 Uhr Machm. 
Feinste Ausführung. Billigste Preise. 


>} 
1 


Marmor⸗, Sandſtein⸗, Syenit⸗ und Granit: 
Induſtrie 


von 


A. FIEBIGEHR in Lodz, 


Kirchhof » Ehauffee Nr. 64a (neu 78), 
gegenüber den Eingängen der Friedhöfe, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung und hält ſtets ein permanentes Lager von 


Grabdenkmälern, Erbbegräbniſſen und Grüſten, 
jeber Art in Marmor und Sandſtein und beſonders in dem fo dauerhaften ſchwediſchen und 
deulſchen Shenit und Graniten wie auch in ſchwediſchem und ruſſiſchem Labrador mit ver 
er, ſowie erhabenen verzierten Inſchriſten, in kunſtgerechter Ausführung zu zeitgemäß billigſten 
Preiſen. 

Gleichzeitig empfehle ich mich zur Uebernahme und Ausführung beſſerer Bauar⸗ 
beiten, als: Pilaſter, Säulen mit und ohne Bekrönung, Geſimſe, Balkons, Treppen, Wand⸗ 
bekleidungen, Flurbeläge ꝛc. ꝛc. in Granit und allen Marmorgattungen, — ſowie in weißen — und 
dem jetzt wegen feiner Reinheit und Feſtigkeit fo beliebt gewordenen rothen Sandſtein und ſichere 
bei Be Reellität und fauberfter Arbeit die zeitgemäß ſoliden Preiſe zu. 

N. B. Nach Zeichnungen werden auf Wunſch Preiſe ſofort veranſchlagt, ſowie Anfragen 


N PEN 


ftein den geehrten Intereſſenten jeder Zeit unentgeltlich zur Verfügung 


Hochachtungsvoll 
A. FIEBIGER, 
54) Bildhauer und Steinmetzmeiſter. 


ieee. 
Am 1. September beginne ich mit meinem 


Tanz⸗ Unterricht. 


Darauf Reflektirende erſuche, An in meiner 
Wohnung, Petrikauer⸗ Straße . 99 neu, 
Offieine, melden zu wollen. 


Josef Richter, 


HIPOLIT BOROWSKT 
Vereideter Advocat, 
wohnhaft Sredniaſtraße Ur. 19 
iſt aus dem Auslande 2 ene 
zurückgekehrt. N . RUE 


. mqMieine Tanzſtunden 
eee 


Feb In unadende ben 29, a Gt J. 

Eine belannte riwatſtunden werden angenommen und Extra⸗ 

Be 4 Firma ſtunden ertheilt. Für Damen und Gymnaftaften 
| find die Preiſe ermäßigt. 


ASSOoci6, | Anmeldungen täglich von 12—4 
{ „Dzikaſtraße 516 (7). 

Ifraellten, mit 15—20,000 Nbl. ] Ubr Nasmittans, Diitafte: 

Kapital. Gel. Offerten werden Adolf Lipinski, 

sub lit. A. F. an das Annoncen⸗ Tanz⸗ und Turnlehrer. 


Bureau in Warſchau, Senatorska . 
Nr. 26, erbeten. 6—6 0 4 15 l 

— — Felix Krzyzanowski, 

Ju vermielhen per ſafork! | # Elavier- u. Geſang-Lehrer 


4 Zimmer und Küche, 2. Etage h ae Are Fi 


torium, extheilt in ruſſiſcher, polniſcher 0 
und deutſcher Sprache Unterricht. 

Wohnung: Zawadzka⸗ Straße Nr. 0 

0 


und eine Remiſe mit eiſerner Thür 0 
verſehen. 17 (neu), Haus d. Herrn A. Eubienskl. 5 
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Jährlich eirca 1200 Illuſtrationen ans 
allen Gebieten des Wiſſens. 
„Der Stein der Weiſen“ Falles . — ae Pag} j 
Fa ea Ba. nl Sl Aigen Welke 


eden Heft (mit 40-50 een toftet Nur 

Auch in 4 Quartalbänden 3 

Orig.⸗-Prachtband AS Mt. 30 

viertel e ae 8 Mark, 
r 


Probehelte gratis. Durch alle Buch hanbtungen zu beleben. Probehefte gratis. 1 


— Z. Sartleben's Verlag in Wien. 


Reiſende 
für Nähmaſchinen finden Stellung 
gegen Proviſion und Ertrabonification, 

Näheres bei E. Häbler & Co., 


Petrikauer⸗Sttaße Nr. 193 neu. (3.3 
FP 
Zebastian Kneipp's 


Pfarrer in Wörlshofen (Bayern) 


Geſundheitsbücher: 


Meine Waſſer-Aur, geb., Rs. 1.80. 


So ſollt ihr leben! „ 914.5 
Rathgeber für Geſunde und 

Kranke, geb., 1.—. 
Kinderpflege in geſunden und 

kranken Tagen, geb., „ —.85. 
Pflanzen-Atlas zu „Meine 

Waſſerkur“, 8 fg, A „ —.75. 


5 Ferner: 
Die Pflege der Wöchnerinnen 
und Neugeborenen 
von Dr. Beaucamp, geb. 70 Kop., 


find ſtets vorräthig in der Buchhandlung 
von (10-5 


R. SCHATKE. 


— Le 3 
Dem verehrten Publikum erlaude 


ich mir die ergebene Anzeige zu machen, 
daß ich im Hauſe Dasler, Wschodnia⸗ 
Straße Mr. 1415, neue Nr. 76, eine 


Wasch-Anstalt und 
Glanz-Plätterei 


errichtet habe und bitte um geneigten 
Zuſpruch. Hochachtungs voll 


Mathilde Ringer. 
Clavier⸗Spiel! 


Ein gutes Clavier ſteht im Centrum 
der Stadt frei zur täglichen Uebung unter 
zuverläßigſter Aufſicht. Auf Wunſch auch 
4. händiges Spiel. Offerten bellebe man 
sub O. L. entweder in der Red. d. Bl., 
oder beim Schweizer. im Grand Hotel 
einzurelchen. 


Eine leiftungsfähige 
Treibriemenfabrik 
ſucht für Lodz und Umgegend einen 


(8:3 


tüchtigen Vertreter. Neflectan ten 


umgehend beantwortet; — Auch ſtehen Proben von meinen weißen, — wie auch rothen Sand 


belieben ihre Offerten in unter 8. K. 10 


in der Exped. d. Bl. niederzulegen. 
Sofort 


iſt eine große 


Wohnung 


mit allen Bequemlichkeiten 


zu vermiethen. 
Wo? ſagt die Exp. d. Bl. (61 


Eine tücht, Köchin 


wird fofort für eine größere Neſtauratlon 


geſucht. (3—3 
Näheres in der Exped. d. Bl. 


— — — —— — 


Drucksachen: 


Briefbogen, Couverts, Hoch⸗ 
zeits⸗Karten, Viſitenkarten, Rech⸗ 
nungen, Memorandum, Quittungs· 
Bücher ete., liefert die 
Buchhandlung 


Karl Wolf, 
(6) Zgierz. 


, e: 
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e einenbe po 


tberöfprahlidhen Revuen. 


eiten zu 32 Seiten ® 


of. Quartformat. 
ss Pfennig: 
Mark; ober in Ge meiterbänden in 


halbjährtid : 


S 


‚ganzjährig 12 Mark 


an 


Beilage zu Nr. 200 des 


10d 


Am ſchwarzen Teiche. 


Ein Bild aus 405 chineſiſchen Leben. 
on 
J. bo. Molle. 


Seltai gleicht den Blumen des Feldes. 
Schlank und anmuthig; auf langem Schwanen⸗ 
hals bewegt ſich das ſchöne Haupt gefchmeie 
dig und zierlich. Seltai trägt immer ein 
weißes Ueberkleid und in ihr dunkles Haar 
ſteckt ſie buntſchimmernde Nadeln. hre 
Zähne ſind nicht vom Kauen des rothen Sirih 
verdorben, ſondern weiß und klein wie Reis- 
körner. Sie iſt lieblich, weich und zart an⸗ 
zuſchauen, aber ihr Herz gehört nicht zu den 
Steinen, die man ſchleifen kann. 

Rothgelbes Abendlicht dringt über die 
alten Steinmauern des Hofes und färbt die 
Gipfel der hohen alten Bäume. Unter herbſt⸗ 
lichem Laubdach fit Seltai und zieht langſam 
und gedankenſchwer Gold» und Gilberfäden 
durch glänzenden Seidenſtoff. 

Seltai ift gebildet und gelehrt. Außer 
der Kunſt des Stickens zeichnet ſie dreitauſend 
Buchſtaben und Zeichen auf Pergamentpapier, 
weiß die Gebete Buddha's und die Geſetze 
des Confucius und fingt mit ſüßer, halbver⸗ 
ſchleierter Stimme traurige Geſänge zur melo⸗ 
diſchen Laute. 

Seltai iſt Gattin und Mutter, aber ſeit 
drei Monaten lebt ſie wieder im Hauſe des 
Mandarinen Sultaswong, ihres Vaters. Mutki⸗ 
beng, der Gatte und Herr Seltai's hat fie 
beimgeſchickt, weil fie dem Patriarchen, feinem 
Altvorderen, den Gehorſam und die Ehrfurcht 
verweigerte. Schlecht Beiſpiel taugt nicht 
für die beiden Knaben, die Seltai ihrem 
Gatten geſchenkt. 

Nicht immer war Mutki-beng jo hart 
gegen die ſchöne Frau, aber Seltai hat unter 
ihren vielen Fehlern auch den der Eiferſucht 
und quält Mutki — beng, ihren Gemahl. Er 
hat das Recht, mehr als eine Frau zu lieben 
und zu ehelichen. Er darf ſo viele Frauen 
ſein nennen, als er ernähren kann. Will 
Seltai die einzige Frau ihres Gatten ſein, 
warum hat ſie dann nicht einen armen 
Mann geheirathet. Ein armer Mann wird 
ſie ſehr lieb haben, aber ſie muß auf 
der harten Pritſche ſchlafen und zu Fuß durch 
die ſteinigen Straßen der Stadt wandern. 
Das will Seltai natürlich nicht. Sie liebt 
ſeidene Kiſſen und Pfühle und läßt ſich gern 
im goldglänzenden Palankin bewundern. Mit 
lächelnder Miene horcht fie: auf die ſchmei⸗ 
chelnden Worte des Volkes : Schaut, das iſt 
Seltai, die Schöne, die Gemahlin des 
reichen und mächtigen Mutki-beng! — 

Nun ſitzt Seltai allein, und verlaſſen 
hinter hohen Mauern, gebannt von Mutki⸗beng 
und den beiden Knaben und zieht langſam 
Goldfäden durch glitzernde Seide. 

Seltai liebt ihren Mann. Er iſt muthig und 
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ſtolz, galoppirt auf wilden Pferden ſo ſchnell, 
daß Roß und Reiter keinen Schatten wer⸗ 
fen. Mutki — beng's Auge blickt unerſchrocken, 
aber ſeine Lippe verzieht ſich oft in Hochmuth 
und Hohn. Er iſt ein Mann, den Frauen 
lieben und von ihm nicht laſſen können. Er 
iſt von edlem Geſchlecht und vergöttert den 
Patriarchen, ſeinen Vater. 

Seltai war unklug — nun muß ſie es 
büßen. — Thränen verdunkeln des jungen 
Weibes Augen und fallen auf die ſchimmernde 
Seide. Seltai wirft die Ardeit bei Seite, 
fügt das Haupt auf die feine Hand und 
denkt an den Abend zurück, der ihr das Un⸗ 
glück brachte. 

Die Abendſchatten hatten ſich über das 
Thal von Sutſcheu geſenkt, die hohen Mauern 
von Mutki-beug's Palaſt färbten ſich ſchwärz⸗ 
lich. Im Hofe ſcharrte des Mannes kühnes 
Roß und ſtampfte mit den Hufen, daß die 
Funken ſprühten. Mutki⸗beng verzog noch 
immer, geduldig löſte er dem Patriarchen die 
Riemen von den weichen Sandalen. 

Seltai ſtand am Holzgeländer und blickte 
höhniſch auf Vater und Sohn. Der Alte 
lag im niederen Seſſel, gekleidet im weichen, 
warmen Kaftan und vor ihm auf den Knieen 
hockt der ſtolze Mutki⸗beng und ſpricht ſorglich 
und liebevoll zu dem ungeduldigen Vater, 

Dein Roß wartet, Mutki⸗beng! ruft heftig 
Seltai. 

Vertritt meine Stelle, Weib, antwortet 
der Mann, ſchnüre dem Patriarchen die Schuh⸗ 
bänder! 

Empört wendet ſich die Frau zur Seite. 
Biſt Du im Opiumrauſch, daß Du ſolche Zu⸗ 
muthung ſtellſt ? 

Seltai wird roth unter der geſchminkten 
Hant, aber noch rother färbt ſich des Mannes 
3 ſtolzes Angeſicht und der Alte ſtöhnt 
aut: 

So macht fie es immer, Mutki⸗beng, 
mein Sohn! Schwarz iſt ihr Sinn wie das 
Verbrechen und ſteinern ihr Herz! Ihre 
Worte ſind ſcharf wie die Spitze Deines 
Kriſſes. a 

Seltai, mein Weib, ſpricht mit tiefer, 
grollender Stimme der Gatte, haft Du die 
Anklage gehört? Das Alter beſchuldigt die 
Jugend. Ehe der Mond die Bergesketten von 
Sulſcheu überſchritten, verläßt Du das Haus 
Deines Gatten und Deiner Kinder. Du 
an; heim zu Deinem Vater, fo ift es mein 

ide. 


Die Frau erzittert in wildem, furchtba⸗ 
ren Schmerze. Sie liebt den ſtolzen Mutki⸗ 
beng und die kleinen Knaben, die ſie ihm 
vor Jahresfriſt geboren. Aber nie iſt eine 
Bitte, ein weiches Wort über ihre rothen 
Lippen gekommen und das Herz Seltai's iſt 
nicht von dem Stein, der ſich ſchleifen läßt. 
Geknickt iſt fie wie die Blume vom Sturm 
und lautlos ſchleicht ſie von dannen. Sie 
blickt nicht zurück an die Pforte, wo die 
Kuaben jubeln und jauchzen und die alte 
Loi— be fie hütet, wozu 7 Sie hat nicht gelernt, 
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des Gatten Kniee flehend zu umklammern, 
auch wenn die Seligkeit des Lebens davon 
abhängt, über Seltai's rothe Lippen kommt 
keine Bitte — kein weiches Wort. 

Um Mitternacht klopft Seltai am Haufe 
des Vaters. Entſetzt fährt er zurück. Er 
fieht ein bleiches Angeſicht und große, ſtarre 
Augen, iſt das Seltai, die Schöne? 

Flüſternd geſteht ſie die Schuld. Der 
Alte ſchüttelt das graue, faſt kahle Haupt, 
aber er ſagt kein Wort, kein Vorwurf ent⸗ 
flieht den ſchmalen Lippen. Er kennt den 
ſtörriſchen Sinn Seltai's, er hat lange ge⸗ 
wußt, daß es ſo kommen wird, was nützen 
nun Worte und Klagen! 

Als fie dem Vater gebeichtet, geht fie 
langſam au das Holzgelände, blickt auf das 
geſtirnte Firmament, auf das Modlicht, das 
ſich in tauſend Strahlen bricht, auf das un⸗ 
endliche Weltall und die tiefe lautloſe Ein⸗ 
ſamkeit um ſie her. Verzweiflung ergreift 
das ſteinerne Herz, fie finkt mit dem Kopf 
gegen die Holzkante des Fenſters und bricht 
bewußtlos zuſammen. 

Als die Sonne des neuen Tages über 

die hohen Steinmauern des Hofes blickt, geht 
Seltai ſtill an die Arbeit. Stumm und 
klagelos zieht ſie Gold⸗ und Silberfäden durch 
den Seidenſtoff. Kein Wort verräth, ob die 
Liebe für Mann und Kinder todt, oder gleich 
verborgenem Feuer unheilbringend im Innern 
ehrt. 
; Seit Seltai das Haus ihres Gatten ver⸗ 
laſſen, iſt ihr keine Botſchaft geworden. Nur 
eine der Dienerinnen und Sklavinnen liebt 
die ſchöne Herrin. Das iſt Loi—b6, aber ſie 
iſt alt, ihr Haar gebleicht und ihr Schritt 
müde, fie wird ſich nimmer aufraffen, Seltai 
Nachricht zu bringen von Denen, die ſie ver⸗ 
laſſen hat, von dem Hauſe hinter den Bergen 
von Sutſcheu. 

Aber Seltai irrt ſich. Während fie 
traurig finnend der Vergangenheit nachgeht, 
naht ſich Loi—bé. Ihre Schritte find bleiern 
und der Athem verſagt ihr. 

Seltai beſchattet die Augen mit der Hand, 
die Alte iſt ja nur ein Truggebilde, von der 
Phantaſie heraufbeſchworen. 

Aber Loi—bé kommt näher und blickt die 
junge Herrin mit trauernden Blicken an. 

„Loi—bé, Du?“ ruft gellend Seltai, 
„was bringſt Du mir?“ 

„Nicht Verzeihung,“ ſagt halblaut die 
Alte, „und doch ſchreien Deine Kinder nach 
Dir, und auch Du, Seltai, härmſt Dich, Du 
biſt weiß wie der Schwan auf den Waſſern.“ 

„Und der Gatte, der Ungetreue, fragt er 
nach mir, Loi—bé “ Das Heiz Seltai's 
ſcheint ſtill zu ſtehen, als fie der Antwort 
harrt. 

Die Runzeln werden tiefer in Loi—bé's 
Antlitz. 

„Nein, Seltai! Er hat eine Frau, ſo 
ſchön wie ein Edelſtein, ihr Lächeln bethört 
den ſtolzen Mutki⸗beng und ihre Sprache geht 
wie flüſſig Kryſtall aus ihrem Munde. Mit 


rothen Blumen ſchmückt ſie ihr reiches Haar 
und den Körper mit glänzenden köſtlichen 
Lappen. Mutki—beng lächelt vor Glück und 
liegt ihr anbetend zu Füßen.“ 

„Genug!“ flüftert heiſer Seltai. „Stärke 
Dich, Alte, dann kehre zurück zu meinen Kna⸗ 
ben und bringe ſie mir, auf eine Stunde nur, 
Weib, ich flehe Dich an!“ 

Loi—be richtet die trüben Augen auf die 
untergehende Sonne und ſchüttelt bedächtig 
den weißhaarigen Kopf. 

„Erbitte Verzeihung, Seltai,* ſpricht fie 
leife. 

„Nein, nein,“ ruft wild das junge Weib, 
die Augen erweitern ſich und blicken hart in 
die Ferne. 

„Ich darf Dir die Knaben nicht bringen, 
Seltai, Dein Gatte giebt fie nicht her.“ 

„Sag' es ihm nicht, dem Ungetreuen,“ 
herrſcht das Weib, ſage es Niemand! Ich 
ſende Dir einen Vertrauten und einen ver⸗ 
deckten Palankin und belohne Dich mit reicher 
Münze. Bringe der Mutter ihr Fleiſch und 
Blut, ich dürſte nach dem Anblick meiner 
Knaben!“ 

Loi⸗bée's Herz iſt mitleidig, es fühlt 
Erbarmen mit dem verſtoßenen Weibe, ſie 
verſpricht'! und wandert langſam heim. 

Ein leiſer Regen fällt, als Loi⸗bs mit 
den Knaben das Haus in Sutſcheu verläßt. 
Niemand achtet der Alten. 

Mutki⸗beng fitzt zu Füßen feined jungen 
Weibes, deſſen Schnerblumenantlitz und 
Sammetaugen ihn bethören, im Hintergrund 
des Gemaches tönt wiegende Mufik, die 


Sklavinnen tanzen nach den Klängen der 


Cymbel. 

Außen vor den Thoren der Stadt hält 
ein verdeckter Palankin. Die Alte ſteigt 
eilig mit den Kleinen ein und wie ein 
Sturmwind fährt's durch die Nacht. Glüh⸗ 
würmchen fliegen durch die Dunkelheit um 
die Alte und die kleinen Knaben — wie 
Warnungszeichen! i 

Die Lichter in den Häuſern erlöſchen, 
als Loi⸗be Seltai's Haus erreicht. Eine 
dunkle Geſtalt ſteht hinter hohen Bäumen. 
Athemlos ergreift ſie die kleinen Knaben, auf 


Mutterbruft, Als fie die Kinder geherzt und 


geküßt, giebt ſie ihnen Nahrung und blickt 


ihnen dann mit großen, fragenden Augen in 
die blühenden Geſichter. Leiſe entfernt ſich 
Loi⸗bo, die alten Augen find thränenſchwer; 
ehe der Morgen graut, muß ſie zurück ſein, 
denn allmorgendlich begrüßt Mutki⸗beng jeine 
Knaben. — 

Die Sterne fangen an zu erbleichen. 
Reif hat ſich auf Dach und Mauern gelegt, 
als Loi⸗bé aus kurzem Schlaf erwacht, um 
nach Seltai und den Knaben zu ſchauen. Aber 
Seltai und die Knaben find verſchwunden. — 

Seltai! Seltai! ruft Loi⸗hé wild, mit 
ſchreckensheiſerer Stimme ſchallt es durch 
Haus und Hof, und nirgends ertönt Antwort. 

Wie Geierklauen packt die Furcht der 
Alten Herz. Sie raſt mit den müden, alten 
Gliedern hinunter an den ſchwarzen Teich. 
Gelbe Blätter bedecken feine Ufer gleich Tod 
und Vernichtung. 

Schwarz, bewegungslos erſcheint das 
Waſſer. Verzweifelt tauchen Loi—lé's Augen 
in die Dunkelheit. 

Da, plötzlich bricht der Mond aus den 
Wolken hervor und beleuchtet grell die Ober⸗ 
fläche des ſchwarzen Teiches. 

Mit gellendem Unglücksſchrei ſinkt Loi⸗be 
auf den weichen, ſumpfigen Boden. Wird ſie 
es je vergeſſen ? 

Ein todtes Weib ſchwimmt auf dem 


dunkeln Waſſer, im Arm die kleinen Knaben. 
Langes, gelbes Schilf hängt in dem dunkeln 
Haar und ein traurig Lächeln ſpielt um die 
blafjen Lippen. 


Ein alter Tanzſchritt nach einer 


neuen melodie. 
Aus dem Franzöſiſchen 


9. W. 


Eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs! — 
Eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs! — Bitte 
leichter, mein Herr, halten Sie ſich nicht zu 
lange bei vier auf. Noch ein Mal, wenn ich 
bitten darf. — Eins, zwei, drei, vier, fünf, 
ſechéb! — Ah — ſehen Sie, es geht ſchon 
beſſer; fahren Sie nur fort, aber [hneller — 
— ſchneller — ſo — eins, zwei, drei, vier, 
fünf, ſechs.“ 

Dieſe mit ernſter, eintöniger Stimme 
geſprochenen Worte ſchienen an einen ganzen 
Kreis mehr oder weniger ungewandter junger 
Leute gerichtet zu fein; aber Fräulein Ger» 
veaux, eine ſehr beliebte Tanzlehrerin ſtand 
anmuthig, gleich einer modernen Terpſichore, 
in gewählter Toilette, die vortheilhaft ihre 
ſchlanke Geſtalt hervorhob, vor einem ein⸗ 
zigen Schüler, einem jungen Herrn, der allein 
im Saal einen Walzerſchritt übte. 

Graf Alphonſe von Carmignole, Dificier 
der franzöſſſchen Flotte, entſtammte einer der 
älteſten und reichſten Familien der Bretagne, 
batte einige Zeit mit Auszeichnung gedient 
und war nun nach einer intereſſanten Reiſe⸗ 
tour vor Kurzem in London eingetroffen, wo 
er von der Ariſtokratie und „jeunesse dorée“. 
bereitwillioft bewillkommnet wurde. Der 
Zweck ſeines Aufenthaltes in dieſer Stadt 
war übrigens haupt ſächlich ‚feine Heirath, oder 
vielmehr eine Zuſammenkunft mit ſeiner zu⸗ 
künftigen Gemahlin, die kennen zu lernen er 
bisher noch nicht das Vergnügen gehabt hatte. 
Beider Eltern hatten, wie es in Frankreich 


Sitte, dieſe Verlobung in's Auge gefaßt, ohne 
jeden Arm einen, und drückt ſie an die warme 


die Betreffenden um ihre Anſicht zu fragen. 
In einigen Tagen ſollte nun in der franzöſi⸗ 
ſcheu Geſandtſchaft ein Ball ſtattfinden, auf 
welchem Alphonſe von Carmignole der für 
ihn beſtimmten Braut, Fräulein de la Pentiére, 
Tochter des franzöſiſchen Geſandten am Hofe 
St. James, vorgeſtellt werden ſollte. 

Der glückliche Verlobte par distance 
machte leider ein wenig ſpät die unangenehme 
Entdeckung, daß er den neuen, eben in Lon⸗ 
don ſehr keliebten Walzer nicht kannte und 
da er erfahren, daß feine ſchöne, unbekannte 
Braut leidenſchaſtlich dieſen Tanz liebte, 
beeilte: er ſich, ihn zu erlernen, um in keiner 
Weiſe anderen jungen Männern nachzuſtehen. 
So war er Fräulein Geiveaux's Schüler ge⸗ 
worden. 

Die junge Tanzlehrerin hatte ſchnell das 
Vertrauen ihres eifrigen Eleven gewonnen, 
der in ſeiner echt franzöſiſchen Freimüthig⸗ 
keit ihr über ſeine zukünftige Heirath, wie 
über Alles, was ihn betraf, ausführliche Mit⸗ 
theilungen machte. Doch ſchon in der zweiten 
Stunde ſand er kein Vergnügen mehr daran, 
ihr von ſeiner glänzenden Verlobung zu ſpre⸗ 
chen: ihre Schönheit und Anmuth entzückten 
ihn, der Zauber ihrer großen, leuchtenden 
Augen ließen ihn vergeſſen, daß er ſchon ge⸗ 
bunden war. f 

Jede weitere Stunde wurde ihm zu ei⸗ 
nem ſchönen Traum, aus dem er mit heim⸗ 
licher Verzweiflung erwachte, wenn er heim⸗ 


gekehrt an das traurige Ende dieſer glückffe⸗ 
ligen Lehrzeit gedenken mußte. Sein armes 
Herz, wenn er zufällig noch ein ſolches beſaß, 
mußte ja an diefem grauſamen Tage brechen! 
— Aber — glücklicher Weiſe hatte er Alles, 
was ihm noch von dieſem unbequemen Möbel 
übrig geblieben war, auch verloren, und zwar 
im Tanzſaal des Fräulein Gerveaux. 

Am Tage vor dem betreffenden Feſt ers 
klärte ihn ſeine liebenswürdige Lehrmeiſterin 
für einen vollendeten Walzertänzer und 
nöthigte ihn damit, ſich von ihr zu verab⸗ 
ſchieden. 

„Muß ich denn wirklich von Ihnen 
ſcheiden ?“ fragte er mit bebender Stimme, 
während er ihre kleine Hand ergriff und 
ihr verliebt und tief unglücklich in die ſchönen 
Augen ſchaute. 


„Leben Sie wohl, mein Herr“, erwiderte 


ſie kurz; indem ſie ihre Hand zurückzog, 
fügte ſie mit einem ſchelmiſchen Blick hinzu: 
„ich hoffe, Sie vergeſſen nicht ſobald den 
Walzerſchritt“. 

„Vergeſſen“ flüſterte er, „Adrienne, wie 
könnte ich Sie vergeſſen 7 Ich liebe Sie, 
Adrienne!“ fuhr er heſtiger fort, „ich liebe, 
Sie mehr, als mein Leben!“ 

Und ehe ſie es verhindern konnte, hatte 
er ſie leidenſchaftlich umarmt und drückte 
einen heißen Kuß auf ihre rofigen Lippen. 
Doch ſchon im nächſten Augenblicke fühlte 
er ſich ziemlich unſanft vom Gegenſtand ſei⸗ 
ner Zärtlichkeit zurückgeſtoßen, der nun in 
ſeiner Verwirrung und ſeinem gerechten Zorn 
ſich auf das Weinen legte. Dies jedoch brachte 
Alphonſe ganz zur Verzweiflung; er warf 
ſich ihr zu Füßen und beſchwor fie, feine 
Frau zu werden, indem er ihr verſicherte, daß 
er ohne ſie nicht weiterleben könne. 

„Aber, mein Herr“, entgegnete ſie, ſich 
beruhigend, mit Würde, „Sie vergeſſen, daß 
Sie mit einer Anderen verlobt find.“ 

„O, Adrienne, ich liebe nur Sie allein!“ 
„Und was werden Ihre Frau Mutter 
und der Marquis de la Pentiére dazu ſa⸗ 
gen?“ 

„Das geht mich nun nichts weiter an, 
ich kann nur an Sie denken. Adrienne, Sie 


ſind granſam, aber ich liebe Sie — ich bete 


Sie an. Sie, Adrienne, find mein einziges 
Glück, mein —“ : 

„Schweigen Sie, mein Herr, ich kann 
dieſe Thorheit nicht länger dulden“, unter⸗ 
brach ihn Fräulein Gerveaux heftig, „Sie 
haben mich auf eine unverzeihliche Weiſe be⸗ 
leidigt, dennoch will ich Ihnen vergeben, doch 
nur unter der Bedingung, daß Sie bei der 
erſten Zuſammenkunft mit Ihrer Braut, 
Fräulein de la Pentiére, ihr reumüthig Ihr 
Vergehen gegen mich bekennen, denn Sie 
haben nicht nur mich, ſondern auch in gleicher 
Weiſe Ihre Braut beleidigt.“ 

„Ich verſpreche es, Fräulein Adrienne“, 
flüſterte er erbleichend; „um Ihre Vergebung 
zu erringen, thue ich Alles, was Sie verlan⸗ 
gen, Aber — Sie 77 

„Es kann jetzt nicht mehr die Rede von 
mir ſein. Ich vergebe Ihnen, leben Sie 
wohl!“ ſagte ſie in einem faſt harten Ton 


und, mit kaltem und ſtolzem Gruße vers. 


ſchwand ſie. 


Der arme Graf mußte trotz allem innes 


ren Sträu ben dieſes kleine Haus in der Sil⸗ 
ver⸗Street verlaſſen, das für ihn das Liebſte 
auf Erden in ſich barg. f 

Am folgenden Tage begab er ſich in 
recht gedrückter Stimmung zum Geſandtſchafts⸗ 


ball. Der Marquis de la Pentidre: empfing 


ihn ſehr herzlich und führte ihn darauf in 


einen kleinen Salon, wo ſie eine junge Dame 


ws 


in reicher geſchmackvoller Balltoilette vor» 
15 die er ihm als feine Tochter vor⸗ 
ellte. 

Unerwartet ſchnell ſtand Alphonſe vor ſei⸗ 
ner gefürchteten Braut, die, ohne Zweifel aus 
Schüchternheit, mit geſenkten Augen fitzen 
blieb, halb verſteckt hinter ihrem breiten in⸗ 
diſchen Fächer und kaum den ehrerbietigen 
Gruß des jungen Grafen erwiderte. 

Der alte Marquis verließ ſie nach eini⸗ 
gen liebenswürdigen, einführenden Worten 
und die Beiden befanden ſich alle in. Unſer 
junger Held brach jedoch, raſch entſchloſſen, 
das eingetretene, peinliche Schweigen und ger 
ſtand mit kurz einleitender Rede ſein kleines 
Liebesabenteuer von geſtern. 

„Sie lieben alfo dieſe Frau, Herr Graf!“ 
fragte die junge Dame in höchſt erſtauntem 


on. 

„Ja, ich liebe ſie, ich liebe ſie von gan⸗ 
zem Herzen!“ betheuerte er leidenſchaftlich, 
saber“, — fügte er zögernd und unſicher 
hinzu, „ich hoffe — mit der Zeit fie vergefjen 
zu lernen unter dem Einfluß Ihres Zaubers, 
Ihrer Schönheit, die ich bisher noch nicht 
das Glück hatte zu kennen.“ 

„Und ich mein Herr,“ verſetzte ſie ein 
wenig ſchüchtern, aber keineswegs betrübt oder 
gekränkt, „habe Ihnen auch, bevor ich Ihnen 
eine Antwort gebe, Etwas zu geſtehen. Bitte 
hören Sie mir zu: Ich habe eine liebe 
Freundin, meine Milchſchweſter, die Tanzleh⸗ 
rerin iſt und ein kleines Haus in der Silver 
Street bewohnt. Nein, nein, unterbrechen 
Sie mich nicht; hören Sie weiter. Mein 
nachſichtiger, liebevoller Vater, der mich ſehr 
verwöhnt, erlaubte mir, meine Freundin, jo 
oft ich wollte, zu beſuchen. retzthin fand ich 
fie nicht zu Haufe und um mir die Zeit bis 
zu ihrer Rückkehr zu vertreiben, ſpielte ich 
einige neue Muſikſtücke durch, als plötzlich 
der Diener erſchien und, da er ſeine Herrin 


zu Hauſe glaubte, mir eine Viſitenkarte über⸗ 


reichte. Die Neugierde, wie Sie wiſſen ein 
Hauptfehler der Frauen, ließ mich einen Blick 
auf dieſelbe werfen, die zu meiner Ueberra⸗ 
ſchung einen mir wohlbekannten Namen trug. 
Ein Kobold flüfterte mir zu, einen luſtigen 
Streich zu ſpielen und ir meiner übermüthi⸗ 
gen Laune eatſchloß ich mich, den jungen 
Officier zu empfangen. Ich gab ihm die 
erſte Tanzſtunde und mit der Grlaubniß mei⸗ 
ner Freundin und unter ihrem Namen ſetzte 
ich die Stunden fort, bis mein Schüler den 
betreffenden Walzer vollendet tanzte.“ 

„Ah, ſo ſind Sie es,“ 1 05 der Graf, 
indem er den Fächer, der ihm die Erſehnte 
verbarg, zurückbog. „O, Adrienne meine 
Geliebte, meine ſüße, kleine Braut! Wie 
glücklich bin ich!“ a 

„Auch ich bin es“, ſagte Fräulein de la 
Pentiöre, vor Freude erröthend, „Sie haben 
doch den Walzer nicht vergeſſen, hoffe ich!“ 
pe fie mit einem bezaubernden Lächeln 
inzu. 

Statt jeder Antwort ſchloß er ſie in 
feine. Arme und dieſes Mal wurde er nicht 
zurückgeſtoßen. 

Der alte Marquis kehrte glücklicher 
Weiſe nicht ſobald zurück, ſonſt wäre er wohl 
höchſt erflaunt geweſen über die übertriebene 
Vertraulichkeit zwiſchen jungen Leuten, die 
ſich zum erſten Mal ſahen. 

Mit größter Pracht wurde bald darauf 
die Hochzeit gefeiert und die Geſellſchaft fand 
trotz des reichen Wortſchaßes der franzöſiſchen 
Sprache kaum genügende Ausdrücke, um ihr 
Entzücken über das vornehme, reiche und ſo 
äußerſt paſſende Paar zu bezeugen. Doch 
gab es auch Perſonen, die mit tiefſtem Mit⸗ 


leid die ſtrahlende Schönheit der Neuver⸗ 
mählten und die intereſſante, edle Erſcheinung 
des jungen Gatten bewunderten und ſeufzend 
flüſterten „die armen Opfer“. 

Die Welt konnte es ja nicht wiſſen, daß 
es das glücklichſte Paar auf Erden war. 


Aus meinem Lehen 
uls amerikaniſcher Detertin, 


Von 
Carl Keller. 


Es iſt eine oft erörterte Streitfrage, ob 
die Thätigkeit eines Geheimpoliziſten eine 
ehrenhafte ſei oder nicht. Die Radſcalen 
nennen uns „Spione der Geſellſchaft“ oder 
„Handlanger des Geſetzes“, ja ſie bringen uns 
ſogar mit dem Henker ſelbſt in directe Berüh⸗ 
rung und nennen uns „Schergenknechte“. Die 
Gemäßigteren und freier Deukenden betrachten 
uns als ein „nothwendiges Uebel“, aber im⸗ 
merhin doch als ein Uebel. Ich behaupte 


dagegen, daß wir einem Zwecke dienen, wie 


er ſchöner nicht gedacht werden kann, wir 
haben die Aufgabe, die menſchliche Geſell⸗ 
ſchaft zu reinigen von den Elementen, die 
ſtörend auf das Gemeinwohl einwirken. Jeder 
geregelte Staat bedarf der Detectivs, um ſei⸗ 
nen Geſetzen Geltung zu verſchaffen und um 
der Rechtspflege Hilfe zu leiſten in allen Fällen, 
wo der Arm der Juſtitia mit den gewöhn⸗ 
lichen Mitteln nicht ausreicht. — Einige 
Skizzen aus meinen Erlebniſſen als „United- 
States-Depute- Sheriff“) mögen ein Beiſpiel 
ſein für die ungewöhnlich harten Pflichten, 
deren Erfüllung der Stolz des 
Beamten iſt. 

Der Schauplatz der Erzählung iſt Tri⸗ 


nidad in Colorado. — Wir befinden uns in 


einer wundervollen Gebirgsgegend, in einem 
an landſchaftlichen Scenerien reichen Querthale 
der Rocky Monta ins. Das Städtchen gehört 


zu denen, welche an der damals neu gebauten 


Pacific⸗Bahn wie Pilze aus der Erde ſchoſſen, 


unglaublich ſchnell entſtanden, eine kurze Zeit 


blühten und dann wieder hinabſanken in das 
Meer der Vergeſſenheit. Der Grund liegt 
meiſt in irgend einer plötzlich auftauchenden 
Erwerbe quelle, die dann ſchleunigſt ausgebeus 
tet wird und ſehr bald wieder verſiegt. Auch 
hier war es ſo. Etwa eine halbe Stunde 
von der Bahn entfernt, hatte man bei El 
Moro ein Lager von anſcheinend ſehr produc⸗ 
tiver Steinkohle entdeckt. Sofort ſammelten 
ſich die Glücksjäger und ſuchten ihren Vortheil 
aus dem vielverfprechenden Umſtande zu ziehen. 
Das Capital und mit ihm die Speculatſon 
erſchienen auf der Bildfläche und zogen eine 
Menge von Abenteureru aus den benachbarten 
Provinzen herbei. Aehnlich einem aufgeſtör⸗ 
ten Ameiſenneſt, wo zuerſt nur wenige Thier⸗ 
chen bemerkbar find, ihre Zahl ſich aber rapide 
vermehrt und plötzlich dann eine ganze Schaar 
von allen Seiten zu gemeinſchaftlichem Zwecke 
heranzieht, fo belebte ſich wie durch Zauber» 
ſchlag die früher ſo einſame Gegend. Berg⸗ 
leute aller Nationen und Farbenſchattirungen 
vom reinſten Weiß des Europäers bis zum 
tiefften Schwarz des Negers und vom hellſten 
Gelb des Chineſen zum dunkelſten Braun des 
Indianets, Mulatten und Mexikaner, in ihrem 
Ge folge Gaſtwirthe, Krämer, Handwerker 


und alle Gewerbe der Städte, ſtrömten heran. 


Der Typus von Trinidad in dieſer 
Jugendperiode war der aller weſtlichen Han⸗ 


Y Sepeimpoliif. 


tüchtigen 


delsplätze. Polizei-, Gerichts ⸗ und Beamten⸗ 
weſen hatten alle nur erdenklichen Mängel. 
Trotz vieler geheimer und öffentlicher Geſe ll⸗ 
ſchaften, ſowie einer Unmenge von Logen und 
Vereinen, die meiſt nationale Zwecke verfolg⸗ 
ten, war abſolut keine Zuſammengehörigkeit 
der Bürger bemerkbar. Alles ſpeculirte und 
intriguirte, der Eine gegen den Andern, Lands⸗ 
mann gegen Landsmann und Bruder gegen Bru⸗ 
der. Solche Zuſtände müſſen nothgedrungen unab⸗ 
ſehbare Mißverhältniſſe, Unordnungen u. ſonſtige 
üble Folgen nach ſich ziehen. Die Corruption 
florirte ganz bedeutend, und zwar ſo ſehr, 
daß man feines Lebens nicht ſicher war. 
Ließen ſich doch jeder Neger und viele der 
arbeitsloſen Irländer durch einen Schnaps 
oder ein geringes Geldſtück zum Morde din⸗ 
gen. Jeden Tag kamen Ruheſtörungen im 
Verkehr vor, und die Polizei erſchien mit 
apodiktiſcher Sicherheit erſt dann auf dem 
Schauplatz, wenn Alles ſchon vorüber war, 
und nahm dann gewöhnlich einen nicht ſchuell 
genug weglaufenden Zuſchauer als Opfer 
triumphirend mit nach „Nummer Sicher“. 
Da die Herren Wächter des Geſetzes für jede 
Arretirung ihren beſtimmten Lohn, und zwar 
50 Cents“) erhielten, wurden natürlich alle 
möglichen Vergehen erfunden und wehe dem, 
der nicht früh genug dem betreffenden Poli⸗ 
ziften einen Obolus in die Hand drückte, er 
war unrettbar verloren; denn die Ausſage 
des Beamten galt vor dem Richter zehnmal 
fo viel wie die eigene. Zwar weiſt die Bere 
brecher⸗Chronik aller größeren Städte gewöhn⸗ 
lich eine ganze Anzahl ſchwerer Sünden gegen 
das Geſeß auf, doch glaube ich, daß Trinidad 
einen bedeutenden Beitrag zu einer ſtatiſti⸗ 
ſchen Zuſammeuſtellung geliefert hätte. Ich 
gebe allerdings zu, daß ich, dank meinem 
Berufe, in ſehr nahe Berührung mit der 
Hefe des Volkes kam, und mir viele Umſtände 
aus dieſem Grunde näher befanut wurden. 
Elektriſches Licht, Spielhäuſer und Theater 
gab es aber jelbfiverftändlich ſchon längſt. — 
Einige Vorkommniſſe dürften die Zuſtände 
dort am beſten klar legen. Darum laſſe ich 
ſie ohne Commentar folgen: 

Ein erſt im Jahre 1883 erloſſener Ukas 
des Polizeipräſidenten verbot das Tragen von 
Waffen innerhalb der Stadtgrenze länger als 
24 Stunden. — Die Cow⸗Boys“), die hier 
natürlich nur bewaffnet herumſpazierten, weil 
der Revolver nun einmal zu ihrem Coſtüm 
gehörte, hatten nämlich jedesmal, wenn ſie 
nach der Stadt ritten, harmloſe Spiele⸗ 
reien geübt; fie kuallten in die Häuſer 
und die Straßen entlang, wobei oft friedliche 
Paſſanten verwundet worden waren. Das 
dauerte ſo lange, bis der hochedle Magiſtrat 
in der Perſon des Herrn Stadtbürgermeiſters 
darauf aufmerkſam gemacht wurde, indem ihm 
ein vorbeireitender Kuhhirte die Aſche von der 
Cigarre ſchoß und ſeine Zeitung durchlöcherte; 
er hatte das Unglück, Sr. Hochedlen zu miß⸗ 
fallen. Welche Dummheit aber auch, ſolche 
Leute in der Gemüthlichkeit zu ſtören! 

Ein anderes Erlebniß hatte Fräulein 
Adelina Patti, die bekannte Sängerin, etwa 6 
Meilen vor der Stadt. Bei Rincon wurde 
der Eiſenbahnzug, in welchem die gefeierte 
Künſtlerin ſaß, um auf ihrem Triumphzuge 
durch die Welt auch Californien zu berühren, 
von berittenen Cow⸗Boys angehalten, die 
Paſſagiere gezwungen auszuſteigen und die 
Sängerin mit vorgehaltenem Revolver höflichſt 
erſucht, zu ſingen. Nachdem dieſe eine ihrer 
berühmten Triller⸗Arien vollendet, waren die 
Peiniger zufrieden, und es hatte mit dem 


J Etwa 2 Mark.) Kuhjungen. 


extemporirten Solo feine Bewandtiniß. Die 
Kuhhirten, welche mit abgezogenen Hüten, 
wie ſich das Damen gegenüber gehört, an⸗ 
dächtig gelauſcht hatten, ſammelten nun von 
jedem Mitreiſenden einen erzwungenen Bei⸗ 
trag, ſchütteten die Summe, welche ganz be⸗ 
deutend geweſen fein fol, der geängftigten 
Künſtlerin in den Schooß, und der Zug durfte 
nun weiter fahren. Die Kuhſungen escortir⸗ 
ten unter Hüteſchwenken und Salutſchüſſen 
den Wagen noch eine geraume Strecke. — 
In ſolche Scherze miſchten ſich die Behörden 
nicht hinein. — Allein die Streiche waren 
nicht immer ſo friedlicher Natur. Ein ande⸗ 
res Mal zwangen die Cow⸗Boys ein ihnen 
mißliebiges Mitglied des hohen Rathes von 
Trinidad, fo lange über ihre langen Kuhpeit⸗ 
ſchen zu ſpringen und im Schnee zu tanzen, 
bis der corpulente Herr ohnmächtig zuſam⸗ 
menbrach. — Alle Tage ereignete es ſich, daß 
Mitglieder von organiſirten Diebesbanden, 
von denen es ſo ziemlich ein Dutzend gab, 
irgend eine Gräuelthat vollführten, ohne daß 
die Rache ſie erreicht hätte. So wurde einſt 
bei hellem Tage das Bierlokal eines Deut⸗ 
ſchen von einer, ca. 20 Perſonen zählenden 
Niggergeſellſchaft erſtürmt, die Zugänge bes» 
ſetzt und die Gäſte beraubt, bis es endlich 
der Polizei gelang, ſich den Eintritt zu er 
zwingen. Doch fand ſich nichts mehr vor, 
als eine erbrochene Kaſſe, demolirte Möbel 
und Geräthe und auch die Leiche des erſchla⸗ 
genen Schankellners, der noch den Fuß eines 
Glaſes in der krampfhaft geſchloſſenen Fauſt 
hielt. Die Banditen ſelbſt waren durch das 
Dachfenſter entwiſcht und über die Häuſer 
hinweggeklettert. Nur einen von ihnen, der 
ſich wohl etwas verſpätet haben mochte, 
ereilte das Geſchick. Ich drang unter den 


Vorderſten in das Lokal ein und ſprang dem | 
Da er fi jedoch geſpauntem Revolver in den Raum ein. Ein 


Hallunken an die Kehle. 
zur Wehre ſetzte erhielt er einen Hieb mit 
dem bekannten amerikaniſchen „Club') auf 
den Kopf. Der ungewöhnlich harte Schädel 
dieſes Geſellen hielt den furchtbaren Schlag 
aus, ja der Knüppel zeriprang ſogar; allein 
der Neger war doch ſo betäubt, daß er wider⸗ 
ſtandslos gefeſſelt werden konnte. Eine Stunde 
ſpäter baumelte er an einem Baume des 
Stadtparks, eine eigenthümliche Zierde dieſes 
öffentlichen Vergnügungsplatzes. Solche und 
ähnliche Geſchichten waren an der Tages⸗ 
ordnung. Soviel über die allgemeinen Ver⸗ 
hältniſſe. — An einem regneriſchen Abend 
im Auguſt 1885 trat ich in das Privatzim⸗ 
mer meines geſtrengen Chefs, um ihm meinen 
Rapport zu bringen. Allein noch ehe ich 
meinen Bericht angefangen hatte, erhielt ich 
die Weiſung, ſofort in den 5 ſchen 
„Saloon“ zu gehen und dort eine Rauferei 
zu ſchlichten. Das Telephon hatte ſoeben die 
Nachricht übermittelt, daß in jenem Hauſe 
ein großartiger Kampf ſtatthätte, und mehrere 
Perſonen bereits lebensgefährlich verletzt ſeien. 
— Derartige Miſſionen gehören niat zu den 
angenehmſten. Allein, was hilft's 7 — Die 
Pflicht rief und ich gehorchte! — Der „Sa⸗ 
loon“, den ich ſehr gut kannte, war eine 
Spielhölle in des Wortes verwegenſter Be⸗ 
deutung. Man ſtelle ſich einen niedrigen, 
halbdunkeln Raum vor, in welchem etwa 
6 Spieltiſche ſtehen. In der Mitte jedes 
derſelben ſitzen die profeſſionellen „gamblers“ 
(Spieler), die gewöhnlich mit dem Lokaleigen⸗ 
thümer unter einer Decke flecken. Um dieſe 


ö V Ein kurzer, zoll dicker Hickory⸗Stock mit Griff, 
den die amerikaniſchen Poliziſten an Stelle des Sä⸗ 
bels tragen. 
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Bankhalter herum hat ſich eine Geſellſchaft 
von Individuen placirt, denen man kaum 
den ehrenvollen Titel „Arbeiter“ geben kann, 
meift ein zuſammengewürfeltes Gefindel, das 
nach europäiſchen Begriffen zucht hausreif, in 
dortiger Gegend jedoch ſogar tonangebend iſt. 
Jeder hat ſeinen „six-schooter“ (Revolver), 
„bowie-knife“ (Meſſer) oder ſeine ſonſtige 
Lieblingswaffe neben feinem Haufen Spiel⸗ 
marken liegen, kaut ſelbſtverſtändlich beſtändig 
Tabak, ſchimpft in den gräulichſten Ausdrücken, 
flucht bei oder auch ohne jede Gelegenheit, 
macht ein äußerſtes Gleichmuthsgeſicht und 
paßt trotzdem argwöhniſch auf ſeines Neben⸗ 
mannes Hände auf. Jeder neue Ankömmling 
wird mit einem thieriſchen Gebrüll begrüßt, 
wirft gewöhnlich ſein Säckchen mit Goldſtaub 
oder Geld dem Wirthe zu, der es wiegt und 
in Spielmarken umſetzt, die ſpäter wieder 
eingelöſt werden. Schon hier einigt man ſich 
faft nie ohne vorangegangenen Streit, ſicher 
aber nie ohne Fluchen und Schimpfen. — An 
jevem Tage war wegen einer Differenz im 
Spiele ein Streit entſtanden, der bei dieſer 
zügelloſen und heißblütigen Rotte bald in 
Thätlichkeiten ausartete; der Revolver trat in 
Action, die Anweſenden nahmen pro et 
contra Partei, und bald war der Kampf all⸗ 
gemein. — Ich ſteckte ein „sling-shut““ in 
den rechten Aermel, nahm mir zwei der an⸗ 
weſenden Poliziſten mit und ging, meinen 
Auftrag auszuführen. Im Laufſchritt eilten 
wir nach dem Hauſe. Schon von Weitem 
hörten wir die Schüſſe und Flüche der Käm⸗ 
pfenden. Beim Näherkommen miſchten ſich 
Schmerzensrufe und das Stöhnen von Ver⸗ 
wundeten hinein. — Zwei Beamte der Sicher⸗ 
heitswache ftanden vor der Thüre und wagten 
nicht einzuſchreiten. Ich ließ ſie ſtehen, nahm 
meine beiden Begleiter mit und drang mit 


betäubender Tumult, entſetzlicher Lärm und ein 
Gewimmel von kämpfenden Menſchen tönte 
mir entgegen. Man lieferte ſich eine förm⸗ 
liche Schlacht. — Da ich wußte, daß ſich bei 
meinem Anblick die ganze Meute einmüthig 
auf mich werfen würde, überſah ich die Situ⸗ 
ation und handelte mit großer Schnelligkeit. 
Ein wohlgezielter Schuß zertrümmerte die einzige 
Lampe, die von der Dede: herabhing, tiefe 
Finſterniß herrſchte plößlich im Raume. — 
Ein einziger Schrei allgemeiner Ueberraſchung 
— ein Moment der Ruhe vor dem Sturm. 
— Dann drängte alles nach dem Ausgange. 
Im Nu hatte ich meinen Todtſchläger durch 
eine ſchlenkernde Bewegung in der Hand 
und ſprang mit einem Saße mitten unter 
die Menge. Ich brüllte, ſo laut ich konnte, 
man ſolle ſich ergeben; allein meine Stimme 
drang nicht durch. — Ich mußte alſo han⸗ 
deln. Den erſten Beſten griff ich heraus und 
übergab ihn meinen Begleitern. Was ſich 
wehrte, wurde mit der furchtbaren Waffe zu⸗ 
ſammengehauen und am Boden liegend mit 
hand-cuffs“) oder Stricken gefeſſelt, zur 
Thüre hinausgeſtoßen und draußen von den 
beiden dort poſtirten Poliziſten empfangen, 
die jeden Fluchtverſuch mit vorgehaltenen Re⸗ 
volvern verhinderten. — Eine kurze Zeit ging 
das ſo weiter; allein der Gegner waren zu 
viele. Sie hätten mich bald überwältigt. Ich 
befand mich im Handgemenge, meine Be⸗ 
gleiter unterſtützten mich, wurden aber bald 
kampfunfähig gemacht. Mir gelingt es, die 


) Meine Lieblingswaffe, ein kurzer Stiel mit 
einem lederumwickelten Bleiknopf und einem Riemen, 
der um's Handgelenk geſchlungen wird. 

) Handſchellen, welche mit einer einſchnappenden 
Feder verſehen und ſehr praktiſch ſind. 


Leanozeno Hensypon. 


Wand zu gewinnen, und ſo ſtehe ich, mit der 
linken Seite gegen dieſe gelehnt und jeden 
Herankommenden mit einem furchtbaren 
Schlage abwehrend, eine geraume Zeit. Da 
plötzlich kracht es laut auf, ich fühle einen 
Schlag gegen mein linkes Bein und werde 
dadurch mit un iderſtehlicher Gewalt zu Bo⸗ 
den geworfen. Die Banditen hatten ihre 
Grubenlichter angeſteckt und beleuchteten die 
Scene. — Ich ſchoß noch einen gut gezielten 
Schuß in die Menge ab und verlor dann das 
Bewußtſein. Ein krachender Hieb mit einem 
ſchweren Inſtrument hatte mich getroffen. 
Noch ſehe ich, wie ſich ein Mexikaner über 
mich beugt, die „macheta“ blitzt in ſeiner 
Fauſt — eine letzte verzweifelte Anſtrengung 
meinerſeits — die Waffe iſt mein: der Feind 
wälzt ſich neben mir in ſeinem Blute. — 
Nach einigen Stunden kam ich wieder zu mir, 
Meinen eroberten Dolch hatte ich noch in der 
feſt geſchloſſenen Hand; das Lokal war leer 
und nur ſpärlich beleuchtet. Man hatte mich 
auf einen Spieltiſch gebettet, und einer mei⸗ 
ner Begleiter wuſth mir das Blut ab. Das 
Ende des Kampfes iſt leicht zu errathen. Als 
ich fo lange Zeit nicht zurückkam, hatte mein 
Chef die ganze disponible Polizeimacht auf ⸗ 
geboten. Dieſe räumte das Lokal ohne 
Schwierigkeit und hob das ganze Neſt aus. 
Meine Verwundungen waren übrigens nicht 
ſo ernſtlich. Meine dicken Stiefel und Leder⸗ 
hoſen hatten die Gewalt der Carabinerkugel 
gebrochen, die ſonſt wahrſcheinlich den Schien⸗ 
beinknochen zerſchmettert haben würde. So 
kam ich mit einer Hautſchramme davon. Auch 
die Stichwunden waren weniger gefährlich, 
als ich bei ihrem Empfang dachte. Da wir 
keinen Arzt auftreiben konnten — der „county- 
doctor“) war nämlich über Land gefahren 
— nähte ich meine Wunden höchſteigenhändig 
mit einem Zwirnsfaden zu, und ſie heilten 
ohne jegliche Antisepsis ganz gut. — 

Ich eilte dann zum Rapport. Wir hatten 
vierzehn Gefangene gemacht: eine hübſche 
Zahl für ſo wenige. Der Vorgeſetzte empfing 
mich ſehr gnädig und bedauerte meinen Unfall. 
Ich erhielt ſogar Urlaub. Vorher aber ſchnitt 
ich noch auf dem Secirſaal die Kugel, welche 
ich als Antwort auf den Schuß ins Schien⸗ 
bein abgeſendet hatte, aus der Leiche meines 
Gegners. Das Geſchoß war einen Zoll un⸗ 
ter dem Herzen eingedrungen und ſteckte in 
einem Rückenwirbel. 

Die beiden Profectile trage ich ſtets an 
meiner Uhrkette zum Andenken an meine 
Detectivperiode im fernen Weſten. 


Bunte Chronik. 


— Neuer Hopfen. Der erſte diesjährige 
Hopfen iſt ſoeben in England auf den Markt 
gebracht und um 160 M. verkauft worden. 
Im vorigen Jahre kam die erſte Sendung 
um volle zehn Tage früher und iſt die Vers 
ſpätung dem vielen Regen zuzuſchreiben. 
Der Preis iſt, wie bei den erſten Sen⸗ 
dungen gewöhnlich, nicht als ein regulärer 
zu betrachten, vielmehr läßt der gute 
Stand des Hopfens 
ländern und auch 
teres Herabgehen 


in England ein weis 
erwarten. 


noch ſtark ſchädigen, indeſſen regnet es 
nicht überall und nicht fortdauernd. 


falls iſt noch nichts verloren. 


) Kreisphyſikus von Nordamerika. 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


in den Productions. 


Das Wetter 
kann allerdings die Pflücke und die Qualität 


Jeden ⸗ 


